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    Nach einem zweijährigen Aufenthalt in Westafrika, lebt Cathy McAllister mit ihrem Mann und zwei Kindern heute in UK.



    Unter Pseudonym hat sie in der Vergangenheit mehrere Bücher bei renommierten Verlagen wie Ullstein und C.Bertelsmann verlegt. Nachdem sie das Genre gewechselt hat, musste sie, wie so viele deutsche Autoren, die Erfahrung machen, dass die Verlage im Bereich der historischen Liebesromane lieber die Amerikanischen Kollegen einkaufen, da die angeblich das Genre besser beherrschen würden. Deswegen hat sie sich entschieden, nicht (!) das Genre zu wechseln, sondern die Art der Veröffentlichung und da kam Amazon Kindle gerade recht. Die Indie-Autoren Szene ist in Deutschland zwar noch klein, doch das wird sich mit der Zeit sicher noch entwickeln.
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    Coreena bückte sich nach der schönen Blume und pflückte sie ab. Sorgfältig steckte sie die Blume zu den anderen, die sie bereits gepflückt hatte. Sie war mit ihren Eltern zum Picknick im Grünen. Ihre Mutter saß mit einem Buch auf der karierten Picknickdecke und war nicht ansprechbar. Ihr Vater lag schnarchend unter einem Baum, den Hut tief ins Gesicht gezogen. Sie hatte keine Geschwister und die Stelle, die ihr Vater für ihr Picknick ausgesucht hatte, war ein Stück abseits von anderen Ausflüglern. Hier gab es keine Kinder, mit denen Coreena hätte spielen können. Also hatte sie sich daran gemacht, einen Blumenstrauß für ihre Mutter zu pflücken und sie hatte sich schon ein ganzes Stück weit entfernt. Ihre Gedanken waren nur darauf fixiert, die schönsten Blumen zu finden. Alles andere um sie herum hatte sie vergessen.


    „Coreena“, vernahm sie plötzlich eine Stimme. „Coreena!“


    Sie blickte um sich, konnte aber niemanden entdecken. Ihr Herz fing an zu klopfen.


    „Wo bist du?“, fragte sie ein wenig unsicher.


    „Hier! Hier drüben!“, kam die Stimme aus der Richtung, wo das Gebüsch immer dichter wurde und große Bäume alles beschatteten.


    Coreena trat ein paar Schritte an das Gestrüpp heran und verharrte unschlüssig. Sie kannte diesen Mann, denn es war eine Männerstimme, die nach ihr gerufen hatte, ja gar nicht und ihre Eltern hatten sie oft genug gewarnt. Böse Männer gab es überall, und auch wenn ihr die Stimme vage bekannt vorkam, war das noch lange keine Garantie, dass sie nicht einem bösen Mann in die Falle tappte. Sie hatte zwar keine genaue Vorstellung, was dann passierte, aber ihre Eltern waren sehr ernst gewesen in dieser Sache und hatten gesagt, dass es das Schlimmste wäre, was einem kleinen Mädchen passieren könnte und sehr weh tun würde.


    „Coreena! Komm zu mir!“, rief die Stimme erneut.


    „Warum kommst du nicht hier her zu mir?“, wollte Coreena wissen.


    Sie war schon sehr neugierig, wer da ihren Namen kannte, doch sie war lieber vorsichtig. Sie wollte nicht, dass jemand schlimme Dinge mit ihr machte und ihr wehtat.


    „Das kann ich nicht. Komm Coreena, ich tu dir nichts. Wir kennen uns. Du hast von mir geträumt.“


    Coreena trat noch ein paar Schritte näher. Jetzt war sie wirklich neugierig und Neugier war schon immer ihre Schwäche gewesen.


    „Von dir geträumt? Aber dann kannst du doch nicht hier sein. Jetzt träume ich doch nicht, oder?“


    Ein angenehmes Lachen erklang. Ein böser Mann konnte doch nicht so nett lachen. Oder doch? In Filmen hatten die Bösen immer ein gruseliges Lachen.


    „Nein Prinzessin, du bist hellwach“, antwortete der Unbekannte auf ihre Frage hin. „Aber ich bin hier. Willst du mich denn nicht sehen?“


    „Volcan?“, fragte sie mit klopfendem Herzen.


    „Ja Prinzessin. Ich bin's“, bestätigte die Stimme.


    Coreena war auf einmal ganz aufgeregt. Die Träume hatten vor sechs Monaten begonnen, als sie sechs Jahre alt geworden war. Ein Mann erschien ihr jedes Mal in ihren Träumen, der ihr eine wunderbare Welt zeigte. Er ritt mit ihr auf einem riesigen, schwarzen Pferd mit Flügeln durch die Luft und er zeigte ihr Zwerge und Elfen. Merkwürdigerweise hatte sie ihn aber nie gesehen. Er war immer nur ein Schatten gewesen. Doch einer, dem sie vertraute, der sogar ihre Alpträume verscheuchte, die sie früher hin und wieder geplagt hatten.


    „Vertraust du mir nicht? Ich würde dir nie wehtun, Prinzessin. Das weißt du doch.“


    „Doch! Ich vertraue dir, wenn du wirklich der Mann aus meinen Träumen bist.“


    „Der bin ich. Komm und sieh selbst!“


    Coreena ging langsam weiter, immer tiefer in das Gebüsch hinein, bis sie ihn sah. Er stand auf einer kleinen Lichtung. Obwohl er eigentlich nicht wirklich stand. Vielmehr schwebte er darüber, denn seine Füße berührten den Boden nicht. Er war groß. Größer, als ihr Vater. Sein feuerrotes Haar hing ihm fast bis zu den Hüften hinab. Bekleidet war er mit einer Hose aus einem seltsamen Stoff, der Coreena an die Haut eines Salamanders erinnerte und an seinem linken Arm trug er einen Armschutz, von der Schulter bis zum Handgelenk hinab, der aussah, wie ein Schuppenpanzer. Ansonsten war sein Oberkörper unbekleidet. Eine Art Tattoo zierte seine Brust, die wie ein Schuppenmuster aussah. Als sie näher an ihn heranging, fiel ihr Blick auf seine leuchtend grünen Augen, die sie freundlich musterten. Er lächelte ihr aufmunternd zu und streckte die Hand nach ihr aus.


    „Komm näher Coreena. Hab keine Angst vor mir. Ich bin dein Freund. Du kannst mir vertrauen.“


    „Bist du bestimmt kein böser Mann?“, fragte Coreena immer noch ein wenig unsicher.


    „Nein. Ich tu dir nichts. Ich muss mit dir reden, Prinzessin. Aber nicht hier. Komm mit mir!“ er streckte ihr die Hand einladend entgegen.


    „Aber meine Mum und mein Dad“, warf sie ein. Sie wandte sich um und erst jetzt registrierte sie, wie weit sie sich von ihren Eltern entfernt hatte.


    „Keine Sorge, du wirst nur einen Augenblick weg sein. Vertrau mir.“


    Sie trat näher und nahm seine ausgestreckte Hand. Sein Griff war fest und warm. Vertrauenerweckend. Er zog sie an sich und hielt sie mit seinen starken Armen umfangen. Sie fühlte, wie ihre Zweifel und Ängste schwanden. Er war ihr Freund. Sie spürte es mit ihrem ganzen kleinen Mädchenherzen.


    „Schließ die Augen und öffne sie erst, wenn ich es dir sage. In Ordnung?“


    Sie nickte und schloss die Augen. Ein komisches Gefühl bemächtigte sich ihrer, so als schwebe sie. Sie war versucht, die Augen zu öffnen. Nur ein ganz kleines bisschen, um zu sehen, ob sie wirklich schwebte. Ihre kindliche Neugier war so groß. Wer wollte bei so einem Abenteuer schon die Augen zu behalten? Er würde es doch gar nicht merken, wenn sie nur ein klein wenig blinzelte.


    „Nein“, sagte er sanft. „Nicht öffnen.“


    „Woher wusstest du …?“, fragte sie erstaunt.


    Er lachte leise.


    „Ich weiß alles über dich, Prinzessin.“


    Plötzlich gab es einen Ruck und das seltsame Gefühl war verschwunden.


    „Jetzt öffne die Augen.“


    Coreena tat, was er sagte und stieß einen überraschten Schrei aus. Vor ihr stand das riesige, schwarze Pferd mit den Flügeln. Es war noch größer, als sie gedacht hatte. Sie streckte vorsichtig eine Hand aus und fühlte das seidige Fell.


    „Träume ich wieder?“


    „Nein Prinzessin. Das ist Ateo. Wir sind in Ignigena. Das ist mein Reich. Sieh dich um. Du kennst es schon.“


    „Ja, aus meinen Träumen. Ich war im Traum hier“, sagte Coreena, sich staunend umsehend.


    Vor ihnen lag eine Landschaft aus Vulkanen und Seen. Hinter ihnen war ein großer Wald mit dicken, alten Bäumen, der ihr bekannt vorkam. Verwirrt sah sie Volcan an.


    „Wie ist das möglich? Wer bist du? Und warum hast du mich hierher gebracht?“


    „Ich bin Volcan. Der Hüter des Feuers. Dies ist mein Königreich. Ich herrsche über das Element Feuer. Ich habe dich hierher gebracht, um dir zu erklären, was deine Bestimmung ist.“


    „Meine Bestimmung?“, fragte Coreena erstaunt.


    „Du bist dazu auserwählt worden, meine Königin zu werden. Nicht jetzt natürlich. Du bist ja noch ein kleines Mädchen“, erklärte er schmunzelnd.


    „Ich bin schon sechs!“, erwiderte Coreena ernst.


    Er grinste sie an und zwinkerte ihr zu.


    „Ja, du bist schon ziemlich groß geworden. Aber meine Königin kannst du erst werden, wenn du eine erwachsene Frau geworden bist.“


    „Wann wird das ein?“, wollte Coreena wissen.


    Sie fand den Gedanken aufregend, eine Königin zu werden. Welches Mädchen träumte nicht davon, dass ein solcher Märchenprinz wie Volcan sie in sein verwunschenes Reich führte und dort zu seiner Königin machte? Sie liebte Märchen und jetzt war sie mitten drin in einem.


    „Wenn du einundzwanzig bist“, beantwortete Volcan ihre Frage.


    „Oh!“


    Coreena war ein wenig enttäuscht, dass sie noch so lange warten sollte.


    „Ich werde dich immer beschützen. Es gibt Mächte, die unsere Vermählung verhindern wollen.“


    „Was für Mächte?“


    „Die bösen Mächte. Exesor. Invidus. Mendax. Luctifer. Sie werden versuchen, dich entweder zu vernichten oder uns daran zu hindern, zueinanderzufinden. Aber du musst jetzt keine Angst haben. Bis du groß bist, werde ich immer bei dir sein. Du wirst mich nicht sehen, doch ich werde immer über dich wachen. Wenn du wieder in deiner Welt bist, wirst du vergessen haben, dass es mich gibt. Doch ich werde dich beschützen.“


    „Aber ich will dich nicht vergessen“, sagte Coreena mit klopfendem Herzen. Er war ihr Freund und sie wollte ihn nicht verlieren.


    Volcan setzte sich und klopfte auf den Boden neben sich.


    „Setz dich zu mir, Prinzessin.“


    Coreena setzte sich neben ihn und er legte ihr sanft einen Arm um ihre schmalen Schultern. Vertrauensvoll lehnte sie sich an ihn.


    „Wenn du groß bist, werde ich zu dir kommen. Jedoch nicht in dieser Form, sondern in meiner menschlichen Gestalt.“


    „Bist du denn kein Mensch?“


    „Nein Prinzessin, ich bin ein Hüter.“


    „Hm. Aber wie werde ich dich erkennen?“


    „Ich sehe in meiner menschlichen Form nicht viel anders aus als jetzt“, sagte Volcan. „Nur meine Ohren und mein Haar sind anders. Und meine Kleider natürlich.“


    Coreena blickte zu ihm auf und strich sein rotes Haar beiseite. Das darunter zum Vorschein kommende Ohr war länger, als ein normales Ohr und oben spitz zulaufend. Es störte sie nicht, dass er solche Ohren hatte. Sie fand es irgendwie hübsch.


    „Es ist aber sowieso nicht wichtig, ob ich anders aussehen werde“, sagte Volcan. „Wenn ich zu dir komme, wirst du keine Erinnerung an mich haben. Wir müssen erst zueinanderfinden.“


    „Aber wieso?“, wollte Coreena wissen. „Das ist doch doof!“


    „So ist die Bestimmung“, erwiderte Volcan lachend.


    „Aber warum erzählst du mir das alles, wenn ich es doch gleich wieder vergesse?“


    „Du wirst dich nicht erinnern, aber ich muss dir etwas geben.“


    Er holte eine kleine Schachtel aus einem Beutel, der an seinem Gurt befestigt war, und reichte sie ihr.


    „Was ist das?“, wollte sie wissen.


    „Mach es auf“, antwortete er mit einem Lächeln.


    Sie öffnete die Schachtel und ein verzückter Aufschrei glitt über ihre Lippen. In der Schachtel lag eine Kette mit einem Anhänger in Form einer Flamme. In der Mitte der Flamme saß ein Rubin. Sie hatte noch nie so etwas Schönes gesehen.


    „Die ist wunderschön“, flüsterte sie andächtig, blickte zu ihm auf und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln.


    „Durch diese Kette bin ich immer bei dir. Trage sie immer.“


    „Aber wenn ich doch alles vergesse …?“


    „Du wirst mich vergessen und woher du die Kette hast, doch ganz tief in dir drin wirst du wissen, dass du sie tragen musst. Es wird dir nur nicht bewusst sein.“


    „Und was sag ich meiner Mum? Sie wird doch fragen, woher ich die Kette habe.“


    „Wenn du zurückgehst, wird sich deine Mutter nur daran erinnern, dass sie dir die Kette zum Geburtstag geschenkt hat. So wie auch du und alle anderen das glauben werden.“


    „Das versteh ich nicht. Wie soll das gehen?“


    „Vertrau mir nur. Es wird sich alles so fügen. Und jetzt bringe ich dich zurück.“


    Er legte die Arme um sie, und ohne, dass er etwas sagen musste, schloss sie die Augen. Erneut überkam sie dieses Gefühl des Schwebens. Bis sie mit einem Ruck wieder landeten und sie die Augen aufschlug. Sie waren genau an der Stelle angekommen, wo sie ihn vorgefunden hatte.


    „Wir sehen uns wieder, Prinzessin“, sagte er und verschwand vor ihren Augen.
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    Coreena sah auf ihre Uhr. Es war schon beinahe zwei Uhr und ihr Termin würde jeden Moment kommen. Sie seufzte. Schon wieder hatte sie es nicht geschafft, ihre Mittagspause zu machen. Ihr Magen meldete sich lautstark und sie öffnete die oberste Schublade ihres Schreibtisches, ergriff die Papiertüte mit dem Hähnchensandwich und öffnete sie. Hungrig biss sie einen großen Bissen ab, als es schon an der Tür klopfte und ihre Sekretärin Phillis, kurz Phil genannt, den Kopf hereinsteckte.


    „Ihr Termin Miss Tanner.“


    Coreena legte hastig das Sandwich in die Schublade zurück und würgte den Bissen in ihrem Mund herunter. Krümel gerieten in ihren Hals und sie musste husten. Als sie aufblickte, stand der schönste Mann, den sie je gesehen hatte vor ihr. Ihr Herz tat einen Sprung und sie schnappte nach Luft wie ein Fisch auf dem Trockenen. Schmetterlinge tanzten in ihrem Bauch und sie spürte, wie eine verlegene Röte in ihre Wangen schoss. Der Mann hatte kurzes, kupferrotes Haar, trug eng anliegende, schwarze Lederhosen, ein weißes Hemd und darüber einen langen, schwarzen Ledermantel. Coreena versuchte unauffällig, ihre Finger, an denen noch etwas Majonäse von ihrem Sandwich klebte, an einer Serviette abzuwischen.


    Das war mal wieder typisch, da traf sie auf so eine Sahneschnitte und gab gleich wieder den besten Eindruck von sich. Was musste der Kerl jetzt von ihr denken. Dass sie nicht einmal in der Lage war, ein dämliches Sandwich zu essen und auch noch errötete wie ein unreifer Teenager. Wie peinlich!


    Der Mann musterte sie sichtlich amüsiert. Seine Augen funkelten und um seine Mundwinkel zuckte es verdächtig. Dann setzte er ein gewinnendes Lächeln auf und streckte ihr die Hand entgegen.


    „Miss Tanner? Ich bin Volcan Custos“, sagte er mit angenehm tiefer Stimme.


    Coreena atmete tief durch und ergriff seine Hand. Die Berührung erzeugte ein aufregend warmes Kribbeln. Sie hob den Kopf und begegnete seinem Blick. Seine Augen waren von einem unglaublich leuchtenden Grün. Noch nie hatte sie so ungewöhnliche Augen gesehen. Plötzliche Nervosität erfasste sie. Das war eigentlich gar nicht ihre Art, war sie sonst selbstbewusst und redegewandt. Sie wusste, dass sie etwas erwidern musste, doch ihre Lippen wollten einfach keine Worte formen. Sie konnte ihn nur anstarren, ihre Hand noch immer in seiner großen Hand.


    Verdammt Coreena! Reiß dich gefälligst zusammen!, ermahnte sie sich selbst.


    „Ich … ähm … ich freue mich, Ihre Bekanntschaft zu machen, Mr. Custos. Coreena Tanner.“


    „Sehr erfreut!“, sagte er rau und beugte sich über ihre Hand, um einen zarten Kuss daraufzusetzen.


    Die Berührung seiner Lippen auf ihrem Handrücken setzte ihren Körper wie unter Strom. Der plötzliche aufkommende Wunsch, diese Lippen auch auf ihrem Mund, ganz zu schweigen von anderen Körperteilen, zu spüren, verwirrte sie und sie zog rasch ihre Hand zurück.


    Wow! Dieser Typ ist 'ne Spur zu heiß für dich Coreena Tanner! An dem kannst du dir nur die Finger verbrennen!


    Sie wandte nervös den Blick ab und räusperte sich.


    „Mr. Custos, warum setzen wir uns nicht dort rüber“, sagte sie und deutete auf eine Sitzgruppe aus braunem Leder am anderen Ende des großen Raumes.


    „Sehr gern.“


    Sie gingen zu der Sitzecke, die vor einem großen Panoramafenster stand.


    „Möchten Sie einen Kaffee oder einen Drink?“, fragte Coreena, die wieder etwas zu ihrer Form zurückgefunden hatte, nachdem sie ein wenig Distanz zwischen sich und diesen verwirrenden Mann gebracht hatte.


    „Einen Espresso und einen Scotch, wenn Sie haben.“


    „Wärst du bitte so lieb, Phil?“


    „Schon unterwegs“, antwortete die Sekretärin und verschwand.


    „Nun Mr. Custos, was kann ich für Sie tun?“, fragte Coreena, nachdem sie sich gesetzt hatten.


    „Ich habe kürzlich B&L aufgekauft und möchte das Label zu seinem ursprünglichen Prestige zurück verhelfen. Dazu brauche ich natürlich eine vollkommen neue und absolut einzigartige Marketing Strategie. Man sagte mir, Sie seien die Beste. Und für mich kommt nur die Beste infrage.“


    „Ihr Vertrauen in meine Arbeit ehrt mich. Sicher hat man Ihnen auch gesagt, dass ich teuer und schwierig bin. Wenn ich ihren Auftrag übernehme, dann haben Sie nichts mehr zu melden. Ich entscheide.“


    Sie fühlte, wie ihre Selbstsicherheit zurückkehrte, und entspannte sich ein wenig.


    „Der Preis ist für mich nicht wichtig. Nur das Ergebnis zählt. Und ich habe kein Problem damit, wenn Sie sagen, wo es lang geht. Zumindest beruflich nicht.“ Er zwinkerte ihr zu und ihr wurde auf einmal entschieden zu heiß. „Sie sind eine zielstrebige Frau, das gefällt mir. – In Ordnung. Sie entscheiden über die Kampagne und ich entscheide über das Restaurant, in das wir heute gehen.“


    Coreena wollte gerade etwas Schnippisches erwidern, als die Tür geöffnet wurde und Phil mit dem Espresso und Scotch für ihren Klienten und Cappuccino für Coreena ins Büro kam. Nachdem sie das Silbertablett auf den Tisch gestellt hatte, verschwand sie wieder und Coreena schaute ihren neuen Klienten forsch an.


    „Mr. Custos, ich kann ihren Auftrag erledigen, ich gehe jedoch grundsätzlich mit keinem Klienten aus.“


    Volcan lächelte. Sein Blick bohrte sich in ihren und ihr wurde mit einem Mal ganz flau. Ihr Herz raste und ihr Atem kam schwer und unregelmäßig. Diese Augen. Sie schienen bis auf den Grund ihrer Seele zu blicken. Er griff nach seinem Scotch und lehnte sich lässig in dem Ledersessel zurück, ohne sie aus den Augen zu lassen. Das amüsierte Zucken seiner Mundwinkel ärgerte sie. Er nahm sie offenbar nicht wirklich ernst.


    Wie soll er auch, bei deinem tolpatschigen Verhalten von eben?, meldete sich ihre innere Stimme. Das war alles andere, als professionell.


    „Miss Tanner. Haben Sie Angst davor, mit mir im Bett zu landen?“, fragte er mit einer Stimme, die sie nur an eines denken ließ. Bett!


    Coreena schnappte nach Luft. Dieser Kerl war wirklich unverschämt dreist. Und viel zu erotisch. Das Lächeln, das um seine sinnlichen Lippen spielte, ließ ihre unteren Regionen erwartungsvoll kribbeln und ihre Nippel hart werden. Wenn es einen Mann gab, der den Titel Sexiest Man Alive verdient hatte, dann dieser. Sie konnte sich gut vorstellen, dass die Frauen ihm reihenweise verfielen. Was nicht hieß, dass sie sich in diese Gruppe einzureihen gedachte.


    „Ich habe keine Angst vor Ihnen“, sagte sie, bemüht, ihre Stimme fest klingen zu lassen. „Ich gehöre nur nicht zu dieser Sorte Frauen.“


    „Ich wollte nicht den Eindruck erwecken, ich würde Sie für eine Frau halten, die leicht zu haben ist. Ich wollte nur ausdrücken, dass sie vielleicht mehr hinter dieser Einladung zum Essen vermuten. Ich versichere Ihnen, dass es rein geschäftlich ist. Also? Haben wir eine Verabredung?“


    „Geschäftlich?“, fragte sie argwöhnisch nach.


    Er nickte und nahm einen Schluck seines Whiskys.


    „Also gut. Wann und wo?“


    „Acht Uhr im Luigi's . Sie wissen, wo das ist?“


    „Ja, ich kenne das Restaurant. Ich werde da sein.“


    Volcan erhob sich aus dem Sessel und ergriff Coreenas Hand. Wie ein Gentleman der alten Schule küsste er erneut ihren Handrücken und schaute ihr dabei fest in die Augen. Wie zuvor verursachte die sanfte Berührung eine kribbelnde Erregung in ihrem Inneren und sie war froh, dass sie saß. Sicher hätten ihre Knie unter ihr nachgegeben, hätte sie gestanden.


    „Um acht?“, wollte er wissen.


    „Ja … ja natürlich.“


    Coreena kam sich vor, wie eine komplette Idiotin. Sie war eigentlich eine selbstbewusste und intelligente junge Frau. Als ihre Eltern vor zwei Jahren bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren, hatte Coreena die Werbeagentur ihres Vaters im Alter von neunzehn Jahren übernommen. Hatte man ihr erst wegen ihres jungen Alters den schnellen Untergang vorausgesagt, wurde sie ein Jahr später als erfolgreichste Jungunternehmerin gefeiert. Sie erwarb sich schnell den Ruf, nicht nur besonders kreativ, sondern auch besonders stur zu sein. Wie sie Volcan erklärt hatte, wenn sie einen Auftrag übernahm, dann war sie der Boss. Sie entschied über die Kampagne und ließ sich nicht reinreden. Ihre Klienten nahmen das für gewöhnlich in Kauf, denn ihre Kampagnen waren immer erfolgreich.


    „Ich freue mich auf heute Abend“, raunte Volcan und schaute sie mit einem so glühenden Blick an, dass ihr plötzlich viel zu heiß wurde in dem gut klimatisierten Büro. „Ich finde selbst hinaus. Bis heute Abend, Coreena .“


    Erst als er die Tür bereits hinter sich geschlossen hatte, ließ sich Coreena aufatmend in dem Sessel zurückfallen. Ihr Herz klopfte noch immer unregelmäßig und sie schloss die Augen. Was hatte der Kerl nur mit ihr angestellt. Sie war nah dran gewesen, ihn darum anzuflehen, sie auf der Stelle in ihrem Büro zu nehmen. Noch nie hatte eine so harmlose Sache wie die Berührung ihrer Hand sie in einen solchen Zustand des Verlangens versetzt. Und die Art, wie er ihren Namen ausgesprochen hatte, mit einem rollenden R. Sie hatte sofort an seinem Akzent erkannt, dass er kein Amerikaner war. Schottisch vermutlich.


    Ein Körper wie ein griechischer Gott, ein Gesicht wie ein Erzengel und eine Stimme wie die Sünde selbst. Konnte Frau da noch vernünftig denken? Die Antwort war simpel. Nein !


    Das Telefon klingelte und holte Coreena aus ihren Tagträumen zurück in die Wirklichkeit. Seufzend erhob sie sich und ging zurück zu ihrem Schreibtisch. Sie holte tief Luft und nahm den Hörer ab.


    „Ja?“


    „Mrs. Blackpool auf Leitung zwei“, erklang die Stimme ihrer Sekretärin.


    „Danke Phil“, sagte Coreena mit einem Seufzen und nahm das Gespräch entgegen. „Coreena hier. Wie geht es Ihnen Claire? ... Nein, ich habe Ihnen doch gesagt, dass die Kampagne bis Montag fertig sein wird. … Natürlich können Sie woanders eine Kampagne in vierundzwanzig Stunden bekommen. Hören Sie Claire, wenn andere Agenturen nach dem Motto 'Quantität statt Qualität ' arbeiten, ist das deren Sache, ebenso, ob Kunden sich darauf einlassen. Mein Stil ist das jedoch nicht und ich arbeite so, wie ich es für richtig halte. Der Erfolg meiner Kampagnen gibt mir recht. … Das ist Ihre Entscheidung. Die entstandenen Unkosten und meine Arbeitszeit werden Sie aber dennoch bezahlen müssen, und wenn Sie den Auftrag heute noch an jemand anderen vergeben, werden Sie das Ergebnis auch nicht vor Montag haben. Es ist Freitag Nachmittag. ... Wie Sie wünschen Claire. Meine Sekretärin wird Ihnen noch heute die Rechnung ausstellen. Ich wünsche Ihnen ein schönes Wochenende!“


    Coreena knallte den Hörer auf die Gabel. Manche Leute brachten sie wirklich zur Weißglut. Die meisten Klienten wussten ihre professionelle Arbeit zu schätzen. Doch hin und wieder geriet sie auch an solche, wie Mrs. Blackpool. Coreena trauerte dem Auftrag nicht nach und die bisher geleistete Arbeit würde sie der guten Dame sowieso in Rechnung stellen. Es ärgerte sie nur, dass manche Leute den Unterschied zwischen einer gut durchdachten Kampagne und Schrott nicht erkennen konnten.


    Ihre Gedanken wanderten zu ihrem neuesten Klienten. Dieser Mr. Custos schien ihr ein Typ zu sein, der Wert auf Qualität setzte. Hatte er nicht selbst gesagt? Er wolle die Beste? Er war ein Mann, der die guten Dinge des Lebens zu schätzen wusste. Ein Mann, der sicher auch in Sachen Sex …


    Verdammt ! Wieso wanderten ihre Gedanken bei diesem Mann ständig in Richtung Bett? Er war kein Mann, der lange bei einer Frau blieb, darauf wettete sie. Nach ihrer Enttäuschung mit Jason würde sie sich so schnell auf keinen Mann mehr einlassen und Volcan, Mr. Custos, war auf keinen Fall ein Mann zum Heiraten.
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    Volcan hängte seinen Mantel an die Garderobe und schlüpfte aus den Schuhen. Dann machte er sich auf ins Wohnzimmer und verhalf sich erst einmal zu einem guten Glas Scotch. Mit dem Whisky in der Hand trat er an die Fensterfront seines Penthouses, die sich über die gesamte Länge des Raumes vom Fußboden bis zur Decke erstreckte. Er hatte einen wunderbaren Ausblick auf New Yorks Straßen und Häuser. Das Penthouse lag im achtundzwanzigsten Stock. Nicht das höchste Gebäude hier, dennoch bot es einen fantastischen Ausblick.


    Er schob die Terrassentür auf und trat auf die Dachterrasse. Sie war fast so groß, wie sein Appartement und mit vielen großen Pflanzenkübeln bestückt. Der Duft von Blumen lag in der Luft. Wenn er schon in der Stadt leben musste, dann wollte er wenigstens etwas Heimat genießen. Die meisten der Pflanzen auf seiner Terrasse waren von Ignigena. Ihr Duft war viel intensiver, als die Blumen, die in dieser Welt wuchsen.


    Der Abend war kühl, doch Kälte machte ihm nichts aus. Er liebte den Blick von hier oben. Besonders wenn es dunkel war wie jetzt und um ihn herum ein Meer aus Lichtern. Er stellte sich vor, wie er Coreena hier auf dieser Terrasse verführen würde und wurde augenblicklich hart. Seine kleine Prinzessin war wirklich zu einer Schönheit herangewachsen. Und sie war clever. Das gefiel ihm. Die letzten fünf Jahre hatte er sie nicht mehr gesehen. Es war Teil der Bestimmung, dass ab ihrem sechszehnten Geburtstag ein anderes Element ihren Schutz übernehmen sollte. In diesem Fall war es Naios, der Hüter des Wassers gewesen, der diese Aufgabe übernommen hatte, während Volcan Naios auserwählte Gefährtin überwachte. Jetzt war die Zeit gekommen, wo ein jeder seine Gefährtin für sich gewinnen musste.


    Naios und Volcan hatten sich vor zwei Wochen getroffen, um die notwendigen Informationen auszutauschen und den anderen über die letzten fünf Jahre seiner Gefährtin ins Bild zu setzen. Volcan wusste, dass Coreena eine unglückliche Beziehung hinter sich hatte und seitdem kein Date mehr gehabt hatte. Er wusste auch, dass sowohl Mendax der Lügner, als auch Exesor der Zerstörer sich seit Kurzem an ihre Fersen geheftet hatten. Die bösen Mächte hatten keine bestimmte menschliche Form und so wusste Volcan nicht, in was für einer Gestalt sie momentan steckten, doch wenn er ihnen nahe kommen würde, würde er sie spüren. Meist traten sie gar nicht selbst in Erscheinung, sondern nutzten schwache und böse Menschen, um sie ihren Zwecken dienlich zu manipulieren. Sich darüber zu sorgen, wann und wie sie zuschlagen würden, machte jetzt keinen Sinn. Erst einmal musste er Coreena für sich gewinnen.


    Volcan setzte sich auf eine Rattanliege und entzündete die Gartenfackeln mit einer Bewegung seiner Hand. Im Nu war die Terrasse in romantisches Licht getaucht. Er nippte an seinem Drink und ließ seine Gedanken zurück zu seiner Königin wandern. Was für eine Königin sie abgeben würde. Sein Volk würde sie lieben, da war er sich sicher. Er war gern hier in der Welt der Menschen, doch er sehnte sich auch nach Ignigena zurück.


    Der Mond versteckte sich halb hinter einer Wolke. Volcan legte den Kopf in den Nacken und starrte in den Nachthimmel. Plötzlich frischte der Wind auf und die Fackeln begannen zu flackern. Volcan befahl den Flammen, ruhig zu stehen und das Flackern beruhigte sich. Dann spürte er die Präsenz eines Freundes. Sekunden später materialisierte sich Aerios, der Hüter der Luft in dem Sessel neben ihm.


    „Hey Kumpel, was geht? Machen wir einen drauf heute Abend?“


    Aerios schnippte mit dem Finger und ein Glas mit Scotch erschien in seiner Hand. Er nahm einen großen Schluck und funkelte Volcan aus seinen blauen Augen spitzbübisch an.


    Volcan schnaubte missbilligend.


    „Hast du nur Partys im Kopf?“


    „Was sonst“, antwortete Aerios und zuckte mit den Schultern. „Was ist denn los mit dir? Du warst doch sonst keinem Vergnügen abgeneigt. Ich hoffe, du hast nicht vor, dich hier einsam zu betrinken.“


    „Ich bin heute Abend verabredet. Mit meiner Gefährtin.“


    „Ohhh! Wow! Ist es bei euch soweit, ja? Ich beneide dich und Naios. Humos und ich haben noch ein Jahr zu warten.“ Aerios lehnte sich etwas vor und zwinkerte verschwörerisch. „Ich kann dir sagen, Humos Mädchen ist vielleicht eine. Wow! Die wird ihm ganz schön Feuer unterm Arsch machen. Hat den schwarzen Gürtel in Karate. Vorgestern hat sie so 'nem Typ, der sie auf dem Heimweg dumm angemacht hat, ganz schön die Visage poliert. Ich brauchte gar nicht eingreifen. Junge ...“, er schüttelte den Kopf, dass seine blonden, schulterlangen Haare flogen, „... die braucht wirklich keinen Beschützer.“


    Volcan lachte. Humos war von den vier Hütern der Elemente der ruhigste. Als Hüter des Elements Erde war er bodenständig und nur schwer aus der Ruhe zu bringen. Es würde interessant sein, zu sehen, wie er mit einer temperamentvollen Frau zurechtkam.


    „Also, wie ist sie?“, fragte Aerios und leerte sein Glas ohne seinen Freund aus den Augen zu lassen.


    „Wie ist wer?“


    Aerios verdrehte die Augen.


    „Wer wohl? Deine Gefährtin natürlich!“


    Volcan füllte sein eigenes Glas mit einer kaum merklichen Handbewegung und nahm einen Schluck. Er schloss seufzend die Augen und ließ den Whisky langsam die Kehle hinablaufen. Whisky war eindeutig eines der Dinge, die er in der Menschenwelt liebte.


    „Sie ist wunderschön. Intelligent und zielstrebig“, schwärmte er schließlich.


    „Und weiter? Bei den Elementen. Muss ich dir denn alles einzeln aus der Nase ziehen? Was für eine Figur hat sie. Haarfarbe, Augen. Hat sie große …?“


    Volcan brachte Aerios mit einem mörderischen Blick zum Schweigen.


    „Ich wüsste nicht, was dich die Größe ihrer … ihrer ...“


    „Titten?“, half Aerios neckend weiter und duckte sich, als ein Feuerstrahl aus Volcans Augen schoss.


    „Hey! Bist du irre? Ich wollte heute noch was aufreißen. Wenn du mir die Visage verkohlst, muss ich einen ganzen Tag warten, um mich zu regenerieren.“


    „Würde dir auch nicht schaden, wenn du mal einen Tag Abstinenz einlegen würdest“, knurrte Volcan.


    „Abstinenz?“, keuchte Aerios gespielt entsetzt. „Willst du mich umbringen? Wenn ich kein Mädchen abschleppe, dann explodiert mein Schwanz.“


    Volcan machte ein abfälliges Geräusch.


    Aerios füllte sein Glas erneut durch ein Schnippen seiner Finger und legte die Beine auf den Tisch. Er trank in kleinen Schlucken und schaute zum Nachthimmel hinauf.


    „Hast du schon eine Taktik?“, fragte er ohne den Blick vom Himmel zu wenden.


    „Was für eine Taktik?“


    „Wie du sie rumkriegen willst. Bei den Elementen. Bist ein wenig langsam im Denken, neuerdings.“


    „Pass auf deine Zunge auf. Ich bin vielleicht langsam im Denken aber im Kampf nehme ich es noch allemal mit dir Windhose auf.“


    „Ach ja? Willst du es wirklich drauf anlegen?“, forderte Aerios ihn hinaus.


    „Ich habe kein Problem damit, dir deine alberne Frisur vom Kopf zu fackeln“, fauchte Volcan.


    Aerios fuhr sich mit einer Hand durch sein Haar.


    „Du musst nicht gleich so beleidigend werden“, schmollte er. „Was hast du gegen meine Frisur? Die Frauen mögen das so.“


    „Mann, ich hoffe, deine Gefährtin wird auch einen schwarzen Gürtel haben“, sagte Volcan genervt. „Wird Zeit, dass dir mal eine Frau den Marsch bläst.“


    „Schon gut, schon gut! Ich verzieh mich lieber und such mir angenehmere Gesellschaft. Naios kann ich ja wohl auch jetzt vergessen. Der wird auch nicht mehr mit mir um den Block ziehen. Also geh ich halt allein.“


    „Drück nicht so auf die Tränendrüse. Allein bist du doch höchstens zehn Minuten, dann hast du schon an jedem Arm ein Mädchen hängen.“


    Aerios grinste.


    „Bin halt 'nen Frauentyp. Kann ich doch nichts dafür! Die Frauen sind enttäuscht, wenn ich Nein sage.“


    „Dann ab mit dir. Ich muss jetzt sowieso bald los. Ich treffe mich mit Coreena um acht im Luigi's .“


    „Sooo . Coreena heißt die Kleine? Und sie ist hübsch, ja?“


    „Du wirst dich von ihr fernhalten, verstanden?“, zischte Volcan drohend.


    „Hältst du mich für so einen Arsch? Dass ich die Braut meines Freundes anbagger?“, fragte Aerios beleidigt.


    „Willst du darauf eine ehrliche Antwort? Du kannst doch nie deine Finger bei dir behalten.“


    „Als wenn du besser wärst. Kann mich da noch an einen Abend erinnern, wo ein gewisser Typ gleich mit drei Mädchen nach Haus verschwunden ist. Warst das nicht du?“


    Volcan grinste.


    „Es waren Drillinge. Wie hätte ich mich da für eine entscheiden können?“


    „Mann, ich war damals echt neidisch auf dich“, sagte Aerios lachend. „So, jetzt mach ich mal 'nen Abflug.“


    Aerios erhob sich aus dem Sessel und grinste seinen Freund an.


    „Viel Spaß bei deinem Date, Kumpel“, wünschte er und war verschwunden.


    Ein starker Windstoß blies alle Fackeln aus und Volcan fluchte.


    „Verdammtes Arschloch!“, rief er mit Blick zum nächtlichen Himmel.


    Ein Lachen hallte durch die Nacht, dann legte sich der Wind, doch Volcan machte keine Anstalten, die Fackeln wieder zu entzünden. Es war an der Zeit, seine Gefährtin ein wenig besser kennenzulernen.
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    Coreena klopfte das Herz bis zum Hals, als sie das Luigi's betrat. Lange schon war sie nicht mehr so nervös gewesen. Sie hatte sich vier Mal umgezogen und war noch immer unschlüssig, ob sie das richtige Outfit gewählt hatte. Sie wusste nicht warum, doch irgendwie wollte sie den bestmöglichen Eindruck auf Volcan Custos machen. Das war ihr noch bei keinem Klienten zuvor passiert. Sie war für männlichen Charm unzugänglich geworden, seitdem ihr Ex sie verarscht hatte. Nie wieder wollte sie so verletzt werden und Arbeit sollte man ihrer Meinung nach ohnehin von Privatem trennen. Doch was machte sie jetzt hier? Wieso schaffte dieser Mr. Custos, was noch kein Klient zuvor geschafft hatte?


    Sah ja auch noch kein Klient so sexy aus, wie dieser Volcan, meldete sich ihre innere Stimme. Der Kerl macht seinem Namen alle Ehre. Der ist so verdammt heiß, dass ich mich nicht wundern würde, wenn beim Sex das Bett in Flammen aufgeht.


    Natürlich hatte sie nicht vor, sich auf diesen Mann einzulassen. Es war nur allzu klar, wohin das führen würde. Er würde ihr das Herz brechen. Wenn sie überhaupt nochmal eine Beziehung eingehen würde, dann zu einem Mann, der bodenständig war und der nicht aus jeder Pore Sex ausdampfte. Für den Moment war sie jedoch perfekt zufrieden mit ihrem Single-Dasein.


    Lügnerin!


    Ein Kellner mit weißer Schürze kam mit einem Lächeln auf sie zu und riss sie aus ihren Gedanken.


    „Kann ich Ihnen behilflich sein, Signorina?“


    „Ich bin … verabredet. Mit … mit Mr. Custos“, stammelte Coreena.


    „Hier entlang. Mr. Custos wartet bereits“, sagte der Kellner freundlich, ohne zu erkennen zu geben, dass ihm ihre Unzulänglichkeit aufgefallen wäre.


    Er führte sie durch das elegante Restaurant mit den weiß gedeckten Mahagonitischen, vorbei an der Bar mit der kleinen Tanzfläche und Coreena folgte ihm mit einer Armee von Schmetterlingen im Bauch. Am Liebsten hätte sie auf dem Absatz kehrt gemacht und wäre geflüchtet. Vielleicht war das keine so gute Idee gewesen, diese Einladung anzunehmen. Sie musste ehrlich sein. Für den Auftrag wäre dieses Treffen nicht notwendig gewesen. Ein kurzes Briefing in ihrem Büro hätte ausgereicht. Sie konnte sich nicht erklären, warum sie nachgegeben hatte. Sicher würde es nur Probleme nach sich ziehen.


    Dann sah sie ihn. Er trug diesmal einen schwarzen Anzug und war in einen Stapel Unterlagen vertieft. Coreenas Herz machte einen aufgeregten Hüpfer, als sie an seinen Tisch herantraten. Sie wünschte sich ein Erdloch herbei, in dem sie schnell versinken konnte. Wie war sie nur dazu gekommen, diese Einladung anzunehmen?


    „Mr. Custos?“, sprach der Kellner ihn an. „Ihre Verabredung.“


    Volcan blickte von den Unterlagen auf und schenkte Coreena ein umwerfendes Lächeln. Seine grünen Augen funkelten sie an und Hitze flutete in ihre Wangen.


    Meine Güte, wenn ich nicht verdammt aufpasse, dann lande ich noch heute in seinem Bett, dachte sie panisch. Und wäre das so schlimm?, meldete sich eine andere Stimme in ihrem Inneren. Es gibt sicher unangenehmere Dinge, als in den Armen dieses Mannes vor Ekstase zu verbrennen.


    Volcan erhob sich und streckte Coreena die Hand hin. Zögernd gab sie ihm ihre Hand. Die Berührung sandte kleine, prickelnde Schockwellen durch ihren Leib. Ihre Knie zitterten. Sie konnte sich beim besten Willen nicht erklären, warum sie so auf ihn reagierte. Das war doch nicht normal. Es war nur ein einfacher Händedruck und doch kam es ihr wie eine intime Berührung vor.


    „Miss Tanner, wie schön Sie wiederzusehen“, sagte Volcan mit rauer Stimme, die ihr durch und durch ging. „Bitte setzen Sie sich doch.“


    „Darf ich Ihnen ihre Jacke abnehmen, Signorina?“


    Der Kellner half ihr aus ihrer Jacke und rückte ihr den Stuhl zurecht, dann verschwand er. Volcan setzte sich wieder auf seinen Stuhl und schob die Unterlagen beiseite.


    „Ich habe mir erlaubt, schon zu bestellen. Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen?“ Er schaute sie fragend an.


    Coreena schüttelte leicht den Kopf.


    „Nein … nein, das ist … prima.“


    Dieser Mann war genau so, wie sie ihn eingeschätzt hatte, dominant und zielstrebig. Sie fragte sich, ob er im Bett dieselbe Dominanz an den Tag legen würde. Als sie merkte, wohin ihre Gedanken schon wieder wanderten, rief sie sich selbst energisch zur Ordnung.


    „Ich hoffe, Sie hatten einen angenehmen Tag“, sagte Volcan und schaute sie über den Tisch hinweg prüfend an.


    Coreena war sich bewusst, dass sein Blick an dem Ausschnitt ihres klassischen „Kleinen Schwarzen“ hängen geblieben war. Das Verlangen, das in seinen Augen aufblitzte, brachte ihren Schoß zum Glühen. Sie kam sich nackt vor unter seinem intensiven Blick.


    „Ich … ja, danke. Und Sie?“


    Volcan hob den Blick. Direkt in diese verlangenden Augen zu schauen, raubte ihr den Atem. Coreena schluckte und benetzte sich nervös ihre Lippen mit der Zungenspitze. Sie spürte die plötzliche Feuchtigkeit in ihrem Höschen und presste irritiert die Schenkel zusammen. Verdammt! Das war ihr noch nie passiert, dass ein Blick ausreichte, sie in dieses Stadium der Erregung zu versetzen. Sie fragte sich, was erst passieren würde, wenn der Kerl wirklich loslegte. Allein der Gedanke brachte ihr Blut zum Kochen.


    „Ich habe den ganzen Tag nur darauf gewartet, dass es Abend wird“, raunte Volcan als Antwort auf ihre Frage, die sie schon längst wieder vergessen hatte.


    „Haben Sie das?“, fragte sie unsicher.


    „Ja, ich kann es gar nicht erwarten, mit ihnen über die Details für die Kampagne zu reden“, sagte er unschuldig und lehnte sich entspannt zurück, ohne sie aus den Augen zu lassen.


    Coreena glaubte ihm kein Wort. Zu deutlich stand in seinen Augen geschrieben, was er wirklich meinte. Dieser Kerl schien sich seiner Sache sehr sicher zu sein, aber Coreena hatte nicht vor, sich von ihm verführen zu lassen. Sie spürte, dass eine Nacht mit ihm sie unweigerlich dazu bringen würde, sich Hals über Kopf in ihn zu verlieben. Und Volcan Custos war eindeutig kein Mann zum Heiraten. Sie hatte einmal einem Mann erlaubt, sie zu verletzen. Denselben Fehler würde sie nicht noch einmal begehen. Selbst wenn das bedeuten sollte, niemals wieder einen Mann in ihr Leben zu lassen.


    Der Kellner servierte den Wein, ein Bianco Venezia Giulia. Coreena hatte richtig damit gelegen, dass Volcan die guten Dinge des Lebens genoss. Er besaß auf jeden Fall einen ausgezeichneten Geschmack für Wein.


    Als der Kellner wieder verschwunden war, hob Volcan sein Glas.


    „Auf eine gute Zusammenarbeit“, sagte er.


    Coreena hob ebenfalls ihr Glas und ihre Hände zitterten bei dem Blick, den er ihr zuwarf. Soviel Sex-Appeal müsste verboten werden! Dieser Mann war eine ernst zu nehmende Gefahr. In ihrem Körper schrillten bereits sämtliche Alarmglocken und sie fragte sich, wie sie diesen Abend überstehen sollte.



    Nach dem Essen war Coreena etwas entspannter. Volcan hatte mit ihr nur noch geschäftlich gesprochen und keinerlei Flirtversuche mehr unternommen. Sie war erstaunt, wie gebildet und intelligent er war. Nicht nur eine hübsche Fassade. In diesem Mann steckte eine ganze Menge mehr. Gegen ihren Willen war sie immer mehr fasziniert von ihrem neuen Klienten. Was die Kampagne für seine Kosmetikserie betraf, hatte sie schon die ersten Ideen in ihrem Kopf und sie konnte es gar nicht erwarten, mit der Arbeit zu beginnen.


    Volcan schenkte ihr Glas erneut voll und sie hob protestierend die Hand. Wenn sie noch mehr trank, würde sie ernsthaft in Gefahr geraten, etwas zu tun, was sie sehr wahrscheinlich später bereuen würde. Sie vertrug nicht sehr viel Alkohol.


    „Ich habe genug. Wirklich!“, wehrte sie ab.


    „Entspannen Sie sich. So ein bisschen Wein wird Ihnen doch nicht schaden.“


    „Sie wollen mich wohl unbedingt betrunken erleben.“


    Volcan lachte und funkelte sie spöttisch an.


    „Ein bisschen betrunken würde Ihnen gut stehen. Dann wären sie endlich einmal locker und entspannt“, neckte er sie.


    „Ich bin locker!“, protestierte Coreena.


    Er lachte erneut, diesmal war es ein leises, kehliges Lachen, das ihr ein Kribbeln im Magen bescherte.


    „Sie sind so locker, wie eine Maus in Gegenwart der Katze“, neckte er sie. „Sie haben immer noch Angst, ich könnte ihre Mauer einreißen und ihnen Dinge zeigen, von denen Sie nicht einmal zu träumen wagen.“


    „Was fällt Ihnen …?“, empörte sie sich.


    Volcan beugte sich zu ihr und schaute ihr direkt in die Augen.


    „Wollen Sie leugnen, dass etwas zwischen uns besteht? Ich habe es sofort gespürt, als ich Ihr Büro betrat. Sie haben es auch gespürt, nicht wahr?“, raunte er leise. „Ich sehe es in ihren Augen. Haben Sie sich nicht vorgestellt, wie es wäre, wenn ich Sie küssen würde? Wenn ich Sie aus ihrem Kleid schälen, und jeden Zentimeter ihres Körpers küssen ...“


    „Hören Sie auf!“


    Coreena war in ihrem Sitz erstarrt. Ihr Puls raste und ihr ganzer Körper prickelte vor Erregung. Wenn er nur wüsste, wie recht er hatte. Er brauchte sie nur anzusehen, mit ihr in diesem rauen, sinnlichen Tonfall mit diesem schottischen Akzent zu reden und schon wurde sie so nass, dass sie befürchtete, er könnte den Duft ihrer Erregung riechen. Sie musste dem unbedingt Einhalt gebieten. Sie war keine Frau für eine Nacht und überhaupt war sie momentan an keiner Beziehung interessiert. Ihre Arbeit war alles, was ihr wichtig war. Ein Mann hatte keinen Platz in ihrem gut durchgeplanten Leben.


    
      *
    


    Volcan schaute in diese unglaublich blauen Augen. Wie schön sie war. Er wusste um die widerstreitenden Gefühle in ihrem Inneren. Verwirrung. Verlangen. Angst. Sie begehrte ihn genauso sehr, wie er sie. Der Duft ihrer Erregung stieg ihm lockend in die Nase. Marterte seine geschärften Sinne. Was würde er darum geben, jetzt mit ihr allein zu sein. Er wollte sich in ihrer feuchten Hitze verlieren, sie dazu bringen, seinen Namen zu schreien, wenn er sie auf den Gipfel führte. Bei den Elementen, wie sehr er danach hungerte, von ihrem Nektar zu kosten. Er wollte sie genießen, wie ein köstliches Dessert. Volcan konnte ein Stöhnen gerade noch unterdrücken, aber wenn er jetzt aufstand, dann könnte jeder hier im Restaurant sehen, wie es um ihn stand. Sein Geschlecht schien den Verschluss seiner Hose sprengen zu wollen.


    Seine Frage stand noch immer unbeantwortet im Raum. Er hielt ihren Blick gefangen. Sie würde es nicht leugnen können. Ihre Pupillen waren erweitert und die Wangen gerötet. Ihre halb geöffneten Lippen bettelten geradezu danach, geküsst zu werden. Bei den Elementen! Er wollte sie bis zur Besinnungslosigkeit küssen.


    „Haben Sie noch einen Wunsch“, unterbrach der Kellner die Spannung, die sich zwischen Volcan und Coreena aufgebaut hatte.


    Volcan hätte dem Kerl am liebsten einen Punch versetzt. Er war so nah dran gewesen, jetzt hatte Coreena sich wieder gefangen und den Blick von ihm abgewandt. Sie schaute auf die Tanzfläche, wo einige Paare sich zu den Klängen der Musik bewegten, als wäre es genau das, was sie jetzt interessieren würde. Er konnte an dem heftigen Heben und Senken ihrer Brust sehen, wie es wirklich um sie stand. Sie wollte ihn genauso sehr, wie er sie. Nur dass sie sich lieber die Zunge abbeißen würde, als dies einzugestehen.


    „Bringen Sie uns noch zwei Cappuccino und zwei Grappa bitte“, bestellte Volcan, seinen Ärger mühsam unterdrückend.


    „Gerne. Kommt sofort.“


    Als der Kellner wieder gegangen war, nahm Volcan sich die Zeit, Coreenas Profil zu studieren. Sie hatte eine leichte Stupsnase und volle Wangen. Seine Königin war nicht zu mager. Genau richtig gerundet an allen wichtigen Stellen. Volcan konnte mit solchen Knochengerippen nichts anfangen. Er mochte sanft gerundete Hüften und volle Brüste. Und ihr Hinterteil war auch nicht zu verachten. Wenn er sich vorstellte, wie sie vor ihm knien würde und er von hinten … Verdammt! Seine Glied drückte sich schmerzhaft gegen den Reißverschluss seiner Hose. Er würde es wirklich begrüßen, wenn sie jetzt unter den Tisch kriechen würde und seinen Schwanz aus seinem Gefängnis befreien würde. Und dann mit diesen vollen Lippen …


    „Scheiße!“, fluchte er leise und ballte die Hände zu Fäusten.


    Coreena drehte sich zu ihm um.


    „Haben Sie etwas gesagt?“


    „Nichts Wichtiges“, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Ich muss nur mal kurz … telefonieren.“


    Er nahm einen der Ordner und sprang auf, dabei darauf achtend, dass der Ordner seine deutliche ausgebeulte Hose verdeckte. Eiligst machte er sich davon. Anstatt zu den Telefonkabinen zu gehen, flüchtete er auf die Toilette, wo er sich in einer Kabine einschloss und erst einmal für Abhilfe sorgte.


    
      *
    


    Coreena atmete erleichtert auf, als Volcan verschwunden war. Jetzt hatte sie ein paar Minuten die Gelegenheit, sich wieder zu sammeln. Sie kam sich vor wie ein Schulmädchen beim ersten Date. Nein! Nicht mal da war sie so nervös gewesen. Der Hunger in Volcans Augen, als er vom Tisch aufgesprungen war, hatte sie erschreckt. Nie zuvor hatte ein Mann sie so angesehen. Als würde er sie auf der Stelle vor allen Leuten verspeisen wollen. Der Gedanke, dass sie in der Lage war, eine solche Lust in ihm auszulösen war erschreckend und erregend zugleich.


    Der Kellner brachte den Cappuccino und den Grappa und sie beschäftigte sich damit, Zucker in den Cappuccino zu rühren. Sie hatte keine Ahnung, wie viele Zuckertütchen sie schon in die Tasse hineingegeben hatte.


    „Da bin ich wieder“, ertönte Volcans Stimme gut gelaunt und ohne jegliches Anzeichen von Erregung.


    Hatte sie es sich etwa nur eingebildet? Wie konnte er so schnell wieder abkühlen, wo er doch nur ein paar Minuten telefonieren gewesen war. Sie selbst brannte immer noch vor unerfüllter Lust und ihr Geschlecht pochte verlangend. Oder hatte er etwa …? Allein die Vorstellung, wie er selbst Hand an sich legte, um den Druck abzubauen, ließ sie noch feuchter werden. Dieser Schuft! Und sie saß hier wie auf glühenden Kohlen.


    Coreena nickte nur und nahm einen vorsichtigen Schluck von ihrem Cappuccino. Wie sie befürchtet hatte, war er viel zu süß. Sie hatte einfach ihre Gedanken nicht beisammen und offenbar mindestens sechs Tütchen Zucker in die Tasse gegeben, wie die zerknüllten Papiertütchen auf dem Tisch verrieten.


    Volcan lenkte das Gespräch wieder auf geschäftliche Ebene zurück und Coreena entspannte sich ein wenig. Sie lachte sogar über ein paar Scherze, die Volcan machte, als plötzlich die Klänge der Musik sie von dem Gespräch ablenkten.


    „Salsa!“, rief sie begeistert aus.


    „Sie mögen Salsa?“


    Sie nickte mit dem Kopf.


    „Wollen wir es mal versuchen?“, schlug Volcan vor.


    Coreena bekam Panik bei dem Gedanken, mit ihm zu tanzen. Wenn schon ein harmloses Händeschütteln sie aus dem Gleichgewicht brachte, was sollte erst passieren, wenn er sie in seinen Armen über die Tanzfläche wirbelte.


    „Vielleicht lieber nicht“, wehrte sie ab. „Ich habe schon lange nicht mehr ...“


    „Unsinn! Seien Sie nicht so ein Spaßverderber.“


    Volcan hatte sich erhoben und streckte ihr die Hand entgegen. Er war ein Mann, der kein Nein gelten ließ. Coreena kämpfte mit sich, dann ergriff sie seine Hand und ließ sich von ihm auf die Tanzfläche führen.



    Volcan war ein guter Tänzer und ein starker Tanzpartner, der sie bestimmt und sicher über die Tanzfläche führte. Coreena war sich seiner Hand auf ihrem Rücken überdeutlich bewusst. Da ihr Kleid hinten bis zur Taille rückenfrei war, lag seine warme Hand direkt auf ihrer bloßen Haut. Dass sie vor Aufregung keinen Schrittfehler machte, lag nur daran, dass Salsa ihr im Blut lag und Volcan ein guter Führer war. Coreena war sich bewusst, dass einige Frauen ihr neidische Blicke zuwarfen. Gegen ihren Willen verspürte sie einen leisen Anflug von Stolz auf ihren gut aussehenden Tanzpartner. Als das Lied zu Ende war, spielte die Band einen Blues. Coreena wollte sich aus Volcans Armen winden, doch er zog sie dicht an seinen Körper und legte beide Arme um sie.


    „Sie werden mir doch jetzt nicht abhauen, Miss Tanner“, raunte er in ihr Ohr. „Diese Chance lasse ich mir nicht entgehen, Sie endlich in meinen Armen zu halten, ihren Duft einzuatmen. Ahh! Wie wundervoll Sie riechen.“


    Sein heißer Atem glitt über ihren Hals und ihre Härchen richteten sich auf. Ihre Hände lagen auf seiner Brust und sie konnte seinen kräftigen Herzschlag spüren. Sein holziges Aftershave stieg ihr in die Nase. Der Duft gefiel ihr. Es passte zu ihm. Er zog sie noch dichter an sich und sie hielt die Luft an. Das, was sich da hart gegen ihren Bauch presste, war beunruhigend eindeutig und er schien kein Problem damit zu haben, dass sie spüren konnte, wie sehr er sie wollte.


    „Erschreckt es Sie, dass ich Sie begehre?“, fragte er leise an ihrem Ohr.


    Coreena fiel beim besten Willen keine Antwort darauf ein. Ja, es erschreckte sie. Aber noch mehr erschreckte sie ihre eigene Reaktion darauf. Sie war versucht, ihren Schoß an ihm zu reiben. Dieses Sehnen, das sie verspürte, war unerträglich.


    „Sie sind eine begehrenswerte Frau, Coreena. Wenn ich Sie so in meinen Armen halte, dann kann ich an nichts anderes denken, als daran, mich in Ihnen zu verlieren. Ihr süßer Duft vernebelt mir die Sinne. So sehr, dass ich mich vorhin auf die Toilette stehlen musste, um mir Erleichterung zu verschaffen.“


    Coreena spürte Panik in sich aufsteigen. Natürlich hatte sie bereits geahnt, dass er es sich selbst gemacht hatte. Das offene Geständnis jedoch aus seinem Mund zu hören setzte ihren Leib in Flammen. Ihr Herz klopfte wild in ihrer Brust und ihre Nippel drückten sich gegen die Spitze ihres BHs. Sie wollte sich aus seiner Umarmung befreien und vor ihren Gefühlen davonlaufen, doch er hielt sie fest umschlossen.


    „Nein! Laufen Sie nicht weg“, bat er heiser. „Wissen Sie, an was ich gedacht habe, als ich mich berührt habe? Ich habe an Sie gedacht. Wie Sie vor mir knien und meinen Schwanz zwischen Ihre wunderbaren Lippen nehmen. Oh ja, ein Mann kann auf Gedanken kommen, wenn er Ihre vollen Lippen betrachtet.“


    Er schaffte etwas mehr Distanz zwischen ihnen und schaute sie an. Coreena war nicht imstande, seinem feurigen Blick auszuweichen. Sie fühlte sich wie hypnotisiert. Ihr Atem kam schwer und ihr Herz schlug ihr mittlerweile bis zum Hals.


    „Ich würde Sie gern küssen“, flüsterte er belegt.


    „Bitte nicht, ich ...“


    Er unterbrach ihre Rede, indem er seinen Mund auf ihren legte und sanft mit der Zungenspitze ihre Lippen nachzeichnete. Sie erbebte und Hitze flutete ihre unteren Regionen. Volcan nahm ihre Unterlippe zwischen seine Lippen saugte leicht daran. Coreena schloss die Augen und legte den Kopf schräg, um ihm besseren Zugang zu gewähren. Seine Zunge teilte ihre Lippen und drang aufreizend langsam in ihre Mundhöhle vor, strich neckend über ihre Zunge. Ein Stöhnen entglitt ihren Lippen und er vertiefte seinen Kuss. Die Leidenschaft, die sie ergriff, schaltete ihren Kopf aus und sie vergaß, wo sie sich befanden, vergaß ihren Schwur, sich nicht von einem Mann wie Volcan verführen zu lassen. Statt dessen drängte sie sich ihm verlangend entgegen. Volcan hatte sie an den Rand der Tanzfläche geführt und sie befanden sich ein wenig abgeschottet von den anderen Tänzern hinter einer großen Palme und einem der Lautsprecher.


    Coreena klammerte sich an Volcan, da sie ihren eigenen Beinen nicht mehr traute. So hatte noch kein Mann sie geküsst. Seine Dominanz war überwältigend. Unter normalen Umständen hätte sie das abgetörnt. Sie wollte sich niemals einem Mann unterwerfen. Mit Volcan jedoch fühlte es sich richtig an. Sie fühlte sich begehrt und wunderbar weiblich. In dem Taumel der Leidenschaft war er ihr Halt. Wie vorher beim Tanzen führte er sie sicher.


    Als Volcan sich schließlich schwer atmend von ihr löste, spürte sie den plötzlichen Verlust seiner Nähe wie einen körperlichen Schmerz.


    „Coreena. Wenn ich dich noch einen Moment länger küsse, dann gibt es kein zurück mehr, dann nehme ich dich hier vor allen Leuten und Scheiß auf die Konsequenzen“, sagte er heiser. „Lass uns gehen. Komm mit zu mir. Lass mich dich lieben.“


    Jetzt, wo er sich von ihr gelöst hatte, realisierte sie, was sie gerade getan hatte. In aller Öffentlichkeit hatte sie ihn auf eine Art und Weise geküsst, die sie beschämt machte. Wie hatte sie nur so den Kopf verlieren können?


    „Nein. Ich kann nicht. Ich … ich muss nach Hause. Ich werde mir ein Taxi ...“


    „Kommt nicht infrage. Ich werde dich selbstverständlich nach Hause bringen. Ich verspreche dir, dass ich auch ganz brav sein werde. Keine Übergriffe mehr, okay? Ich hab verstanden. Ich werde dich nicht weiter bedrängen. – Zumindest heute Abend nicht mehr.“


    „Ich glaube nicht, dass ich Ihnen traue, Mr. Custos“, sagte sie, noch immer schwer atmend.


    „Warum so förmlich Coreena. Meinst du nicht, nach diesem Kuss könntest du mich Volcan nennen?“


    „Sie haben sich mir aufgedrängt. Ich habe Ihnen nicht gestattet, mich zu küssen. Sie … sie überrumpelten mich, das ist alles.“


    Schon wieder Lüge! Feigling! Nicht einmal geradestehen kannst du für deine Vergehen!, tadelte sie sich selbst.


    Volcan strich sanft über ihre Wange, sein Daumen streifte ihren Mundwinkel und sie zitterte unter seiner Berührung. Sie mied seinen prüfenden Blick, wissend, dass die Lust ihr deutlich ins Gesicht geschrieben stehen musste.


    „Willst du leugnen, dass es dich erregt, wenn ich dich berühre? Hast du meinen Kuss nicht erwidert? Coreena, ich will dich mehr, als ich je eine Frau zuvor gewollt habe. Und ich will dich definitiv nicht nur für eine Nacht. Ich will dich zu meiner Königin machen. Ich werde dich auf Händen tragen und ...“


    „Sprechen Sie nicht weiter!“, unterbrach sie ihn forsch. „Ich kenne Männer wie Sie nur zu gut. Ich werde Ihre Kampagne entwerfen, wenn Sie dies immer noch wollen, aber ich werde niemals, und ich meine niemals, Ihr Bett teilen! Und jetzt möchte ich nach Hause. Lassen Sie mich also bitte los, ehe ich Ihnen hier vor allen Leuten eine Szene mache!“

  


  


  


  Kapitel 4
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    Coreena schloss aufatmend die Tür hinter sich. Volcan hatte sie schließlich doch brav nach Hause gebracht und sich ihr, wie versprochen, nicht mehr genähert. Einerseits war sie ihm dafür dankbar und sie fühlte sich erleichtert. Andererseits verspürte sie eine leise Enttäuschung in ihrem Inneren. Auch wenn sie sich dagegen wehrte, sie fühlte sich stark zu ihm hingezogen. Wenn es nur seine attraktive Erscheinung gewesen wäre, hätte sie ihm leichter widerstehen können. Doch dass er sich auch noch als intelligent und gebildet herausgestellt hatte, machte die Sache schon schwieriger. Sie konnte ihn nicht einfach mit diesen anderen, dumpfbackigen Gigolos über einen Kamm scheren.


    Nachdem sie sich kalt geduscht hatte, um ihr erhitztes Blut zu kühlen, schlenderte sie im Bademantel in die Küche und machte sich einen Kaffee mit aufgeschäumter Milch und braunem Zucker. Dann setzte sie sich im Wohnzimmer auf die Couch und schaltete den Fernseher ein. Rastlos zappte sie durch die Programme, doch sie konnte sich auf nichts konzentrieren. Immer wieder wanderten ihre Gedanken zurück zu Volcan und seinen heißen Küssen. Mann! Der Kerl wusste wirklich, wie man eine Frau in Brand setzte. Noch kein Mann hatte sie so geküsst, dass sie alles um sich herum vergaß. Liebe Güte! Sie hätte sich ihm beinahe mitten auf der Tanzfläche hingegeben, ohne sich einen Deut darum zu scheren, wie viele Menschen ihr dabei zusahen. Allein der Gedanke daran ließ sie vor Lust erzittern. Sie verspürte eine prickelnde Sehnsucht in ihrem Schoß. Die kalte Dusche schien nichts genutzt zu haben. Unbewusst wanderte eine Hand zu dem Spalt ihres Bademantels und schob sich dazwischen, eine nackte Brust umfassend. Augenblicklich stellten ihre Nippel sich auf und ein leiser Seufzer entglitt ihren Lippen. Erst jetzt wurde ihr bewusst, was sie da gerade tat und Hitze flutete ihren Schoß. Sie stellte den Kaffee beiseite und nahm ihre zweite Hand hinzu, um beide Brüste kneten zu können. Sie rief sich jedes Detail von Volcan in Erinnerung. Der heisere Klang seiner Stimme, das Gefühl seiner leicht rauen Hände und sein aufregender Geruch.


    
      *
    


    Volcan starrte wie gebannt auf das Bild, welches sich ihm bot. Er hatte sich in seiner immateriellen Form in Coreenas Appartement geschlichen, weil er sich noch nicht von ihr trennen mochte. Er hatte eigentlich nur vorgehabt, sie sich noch einmal anzusehen, ehe er sich in sein Penthouse begab doch er hatte nicht widerstehen können, ihren Anblick zu genießen, als sie sich geduscht hatte. Danach hatte er sich versprochen, zu gehen, doch er war geblieben und jetzt schaute er wie hypnotisiert zu, wie ihre Hände über ihre herrlichen, vollen Brüste fuhren, die runden Hügel kneteten. Sie hatte sich auf der Couch zurückgelegt. Ihre Wangen waren sanft gerötet, die Augen hatte sie geschlossen. Er kam sich wie ein mieser Voyeur vor, der er ja streng genommen auch war, doch er war nicht dazu in der Lage, das einzig Ehrenvolle zu tun und Coreena ihre wohlverdiente Privatsphäre zu lassen.


    Wäre Volcan nicht immateriell, wäre er jetzt längst hart wie Stein. Er lechzte danach, sie zu berühren und nur sein eiserner Wille bewahrte ihn davor, sich versehentlich zu materialisieren.


    Coreenas Hände wanderten über ihren perfekt gerundeten Körper. Ihr Bademantel glitt auseinander und eine Hand wanderte zwischen ihre Schenkel. Voller Spannung beobachtete Volcan, wie sie die Schenkel noch weiter spreizte, um besseren Zugang zu erlangen. Sie teilte die feuchten Lippen und ließ einen Finger kurz in ihre Höhle gleiten, erkundetet dann ihr äußeres Fleisch bis zu der verborgenen Perle, wo ihr Drängen am heftigsten war. Wie gern hätte Volcan sie jetzt abgelöst. Er wollte ihre Finger durch seine ersetzen und dann seine Zunge hinzunehmen. Ihren Nektar kosten und an ihrer kleinen Perle saugen.


    Coreena stöhnte jetzt leise, während sie ihren Lustpunkt rieb. Erst langsam, aufreizend, dann schneller, verlangender. Ihr Körper bäumte sich auf, als die Spasmen des Orgasmus sie schüttelten und ein Name über ihre Lippen glitt.


    „Volcan!“


    
      *
    


    Schwer atmend lag Coreena auf der Couch. Ihr Herz klopfte noch immer wild und unregelmäßig. Sie konnte nicht glauben, was sie da eben im Taumel der Leidenschaft getan hatte. Hatte sie tatsächlich seinen Namen gerufen? Es war wahr, sie hatte an ihn gedacht, als sie sich selbst verwöhnt hatte. Hatte sich vorgestellt, seine Hände wären auf ihrem Leib und würden sie auf den Gipfel führen. Dass sie aber auch noch seinen Namen gerufen hatte, zeigte ihr überdeutlich, wie sehr sie im Bann ihres aufregenden Klienten stand. Vielleicht wäre es sicherer, seinen Auftrag abzulehnen. Nein! Das wäre unprofessionell. Aber sie würde ihn in seine Schranken weisen. Er hatte sich wahrlich zu viel erlaubt. Und sie hatte ihm zu viel erlaubt. Es wäre besser, sich der Realität zu stellen, als etwas zu erträumen, das nie sein würde. Es gab zwei Sorten von Männern. Die guten und treuen, dafür aber auch langweiligen Männer. Oder die heißen, erotischen Sahneschnitten, die zwar im Bett für Megaorgasmen sorgen konnten, beim Wort Ehe jedoch schnell zur Nächsten wechselten. Volcan Custos war eindeutig in die zweite Kategorie einzureihen. Besser, sich von vorneherein nicht auf ein Abenteuer einzulassen und einem gebrochenen Herzen entgehen.


    Coreena erhob sich von der Couch und schnürte ihren Bademantel wieder ordentlich zu. Sie hatte einen Entschluss gefasst. Nie wieder würde sie sich dazu überreden lassen, mit Volcan auszugehen und jedes Gespräch zwischen ihnen würde entweder in ihrem Büro oder über das Telefon stattfinden. Sie würde ihm keine Gelegenheit mehr bieten, sie mit seinem Charme und seinem Sex-Appeal aus der Bahn zu werfen.


    Sie ging ins Bad und öffnete den Medizinschrank. Es dauerte eine Weile, bis sie gefunden hatte, wonach sie suchte. Sie nahm sich vor, den Schrank demnächst mal wieder aufzuräumen. Die meisten Medikamente waren wahrscheinlich schon lange abgelaufen. Sie warf einen Blick auf die Packung Schlaftabletten, die sie aus dem Schrank genommen hatte, und stellte fest, das auch diese das Mindesthaltbarkeitsdatum längst überschritten hatten.


    „Scheiß drauf!“, sagte sie und nahm eine Tablette aus der Packung und spülte sie mit Leitungswasser herunter.


    Sie hoffte, die Tablette würde ihr schnell zu einem traumlosen Schlaf verhelfen. Sie bürstete sich die Zähne und begab sich zu Bett.


    
      *
    


    Volcan materialisierte sich erst, als er sich schon vor der Tür seines Penthouses befand. Er konnte sich schneller fortbewegen, wenn er immateriell war und außerdem hatte er nicht vor, mit einer Latte durch New Yorks Straßen zu laufen. Sie hatte seinen Namen gerufen. Diese Tatsache hatte ihn fast um den Verstand gebracht. Er hatte kurz davorgestanden, sich zu materialisieren und sie hart und fordernd zu nehmen, um sie erneut seinen Namen schreien zu hören. Es hatte ihn viel Energie gekostet, seinen immateriellen Zustand aufrecht zu erhalten, da sein ganzer Körper sich dagegen gesträubt hatte. Einmal mehr ein Beweis, dass Verstand und Schwanz nicht zusammen funktionierten. Volcan lächelte zynisch. Es half nicht wirklich, dass Hüter allesamt stets mit überdurchschnittlich großem Sexualtrieb ausgestattet waren. Er würde sich schnell Erleichterung verschaffen. Er hatte es sonst nie nötig gehabt, sich selbst zu befriedigen, doch seit er Coreena getroffen hatte, kam keine andere Frau mehr für ihn infrage.


    Volcan hielt sich nicht damit auf, seine Schlüssel aus der Tasche zu kramen, sondern öffnete die Tür mit einer leichten Bewegung seiner Hand. Als er sein Appartement betrat, wusste er sofort, dass er nicht allein war. Er fluchte innerlich. Soviel dazu, sich schnell Erleichterung zu verschaffen. Er schloss die Tür, legte sein Jackett ab und zog die Schuhe aus. Langsam schlenderte er in das große Wohnzimmer. Der Geruch von frischem Blut stieg ihm kupfern in die Nase.


    „Was hast du jetzt schon wieder angestellt?“, fragte er und durchquerte den Raum bis zur Bar, ohne dem Mann, der in einem der Sessel saß, auch nur einen Blick zu gönnen.


    „Frag nicht“, kam die grimmige Antwort.


    Volcan schenkte zwei Gläser ein und kehrte zur ledernen Sitzgruppe zurück. Er gab Aerios eines der Gläser und setzte sich in den Sessel gegenüber.


    Aerios nahm das blutbesudelte Tuch von seinem Gesicht und trank einen Schluck. Der Whisky brannte auf seiner aufgeplatzten Lippe.


    „Au!“


    Volcan trank in Ruhe seinen Whisky und wartete. Aerios hatte einen üblen Cut über dem rechten Auge, eine aufgeplatzte Lippe und eine gebrochene Nase. An seinen blutigen Fingerknöcheln konnte Volcan erkennen, dass auch Aerios Gegner einiges abbekommen haben mussten. Das sah seinem Freund mal wieder ähnlich, dass er in eine Schlägerei verwickelt war. Sicher ging es wieder um eine Frau.


    „War sie es wenigstens wert?“, fragte er nach einer Weile.


    Aerios grinste schief.


    „Ja, Mann. Die Braut hatte die schärfsten Titten, die ich je gesehen habe.“


    „Hm. Und?“, fragte Volcan unbeeindruckt.


    „Na, ich konnte doch nicht wissen, dass die Braut zu so 'nem Hells Angel gehören würde.“


    „Wie viele?“


    Aerios zuckte mit den Schultern.


    „Erst waren es nur zwei, dann kamen noch welche dazu. Acht vielleicht. Können auch neun gewesen sein. Sind verdammt harte Kerle. Als die ersten Blaulichter auftauchten, sind die feigen Bastarde abgehauen.“ Er schnaubte.


    Jetzt war es für Volcan an der Zeit, die Schultern zu zucken.


    „Morgen siehst du wieder hübsch aus aber heute brauchst du nicht mehr auf Mädchenfang gehen.“


    „Danke, mir ist die Lust für heute vergangen.“ Aerios schaute Volcan prüfend an. „Und wie ist dein Date gelaufen?“


    Volcan lächelte gequält.


    „Sie ist sehr vorsichtig. Die Chemie zwischen uns stimmt eindeutig. Es ist nur, dass sie schon einmal verletzt wurde und sie traut mir nicht über den Weg.“


    „Es macht sowieso mehr Spaß, wenn man sich ein wenig anstrengen muss“, sagte Aerios und leerte sein Glas. „Wenn sie einem so in den Schoß fallen, dann ist es nach dem ersten Fick meist schon langweilig. Aber jetzt lass dir nicht wieder alles aus der Nase ziehen. Hast du sie wenigstens geküsst?“


    Volcan grinste.


    „Der Gentleman genießt und schweigt!“


    „Spielverderber!“, klagte Aerios. „Also du hast sie geküsste, ja? Und jetzt bist du mies drauf, weil sie dich so angeturnt hat, dass du Samenstau hast und du willst, dass ich mich verpisse, damit du endlich Abhilfe schaffen kannst.“


    „Genau, pack dich und lass dir deine Wunden von jemand anderem bemitleiden. Hast du dir eh selbst zuzuschreiben.“


    Aerios schenkte Volcan einen anklagenden Blick und schnaubte.


    „Pah! Und so was schimpft sich Freund!“


    Volcan warf ihm einen scharfen Blick zu.


    „Schon gut!“, wehrte Aerios ab. „Ich weiß schon, wenn ich unerwünscht bin.“


    Der Hüter des Windes erhob sich und warf Volcan das blutverschmierte Handtuch zu. Dann grinste er und entmaterialisierte sich. Wenig später zeigte nur das plötzliche Wehen der Gardine, dass Aerios durch das offene Fenster entschwunden war.


    Volcan warf das Handtuch auf den Boden und ließ seine Gedanken zu Coreena schweifen. Er rief sich die erotische Szene in ihrem Appartement in Erinnerung und verschaffte sich Erleichterung. Wenigstens würde er jetzt schlafen können.

  


  


  


  Kapitel 5
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    Coreena war in die Kampagne von Volcan vertieft, als das Telefon klingelte. Sie drückte auf den Freisprechknopf.


    „Was gibt es?“, fragte sie genervt.


    „Mr. Custos auf Leitung 2“, ertönte die Stimme ihrer Sekretärin.


    Coreenas Herzschlag beschleunigte sich. Sie hätte diesen Auftrag ablehnen sollen. Dieser Typ war eine Nummer zu groß für sie. Nie hatte ein Mann ihr so deutlich gezeigt, dass er mit ihr ins Bett wollte. Es machte sie nervös, dass Volcan kein Blatt vor den Mund nahm und noch mehr beunruhigte sie, dass sie es genauso sehr wollte, wie er. Das war nicht ihre Art. Was sollte sie jetzt tun? Sie konnte ihn schlecht abwimmeln. Das war höchst unprofessionell. Sie seufzte.


    „Stell ihn durch, Phil.“


    Wenig später klickte es in der Leitung, dann erklang die erotische Stimme ihres neuen Klienten.


    „Guten Morgen, Coreena. Ich habe für heute Mittag einen Tisch im Seoul bestellt. Du magst doch Koreanisch?“


    Und da war es wieder, dieses Prickeln und Ziehen in ihren unteren Regionen. Allein der Klang seiner Stimme reichte aus, sie in den Zustand erwartungsvoller Erregung zu versetzen. Sie musste unbedingt etwas dagegen setzen. Auf keinen Fall durfte er merken, wie sehr er sie in der Hand hatte.


    „Mr. Custos“, sagte sie betont ablehnend. „Das ist sehr freundlich von Ihnen, doch ich werde nicht mit Ihnen zum Mittag essen gehen. Ich habe viel zu tun. Suchen Sie sich eine Frau, die ihre Aufmerksamkeit zu schätzen weiß!“


    Sie hörte ihn leise lachen und Ärger stieg in ihr auf. Dieser Kerl nahm sie einfach nicht ernst. Das Problem lag vielleicht darin, dass sie selbst nicht wirklich von dem überzeugt war, was sie sagte. Sie wollte vielmehr, als nur mit ihm Lunch essen zu gehen. Sie wollte ihn nackt und heiß in ihrem Bett. Sie wollte, dass er unerhörte Dinge mit ihr …


    Verdammt! Kein Wunder, dass er dich nicht ernst nimmt. Reiß dich zusammen, Coreena!


    „Au! Jetzt hast du es mir aber gegeben. Jetzt bleibt mir nichts anderes mehr übrig, als mich von der Brooklyn Bridge zu stürzen. Kannst du das mit deinem Gewissen vereinbaren?“


    „Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen dabei!“, sagte sie kühl.


    „Miss Herzlos!“, klagte Volcan gespielt beleidigt. „Ich hole dich um zwölf Uhr ab“, fügte er nach einer Pause hinzu.


    „Oh nein! Das werden ...“ Sie wurde von einem Piepton unterbrochen, der anzeigte, dass Volcan aufgelegt hatte.


    Dieser arrogante Bastard!


    
      *
    


    Nervös blickte Coreena auf die Uhr. Es war viertel vor zwölf. Was sollte sie tun, wenn dieser Kerl hier auftauchte? Sie wollte ihn am Liebsten nicht wieder sehen, bis der Auftrag abgeschlossen war. Himmel, wie der Mann sie aus der Fassung brachte. In seiner Nähe war sie nicht mehr sie selbst. Und selbst wenn er nicht in ihrer Nähe war, brachte er sie um den Verstand. Es war zum verrückt werden. Warum musste sie ausgerechnet an so einen Klienten geraten? Bis vor kurzem war ihr Leben noch wunderbar geordnet und ungefährlich gewesen. Und langweilig!, meldete sich ihre innere Stimme zu Wort.


    Coreena konnte sich nicht mehr auf ihre Arbeit konzentrieren. Sie sprang unruhig aus ihrem Bürosessel auf und trat ans große Panoramafenster. Ihr Büro lag im zwölften Stock. Jemand, der unten lang ging, konnte sie nicht erkennen. Oder doch? Nervös trat sie einen Schritt zurück. Für alle Fälle. Sie wollte nicht, dass dieser eingebildete Kerl dachte, sie würde nur auf ihn warten.


    Tust du nicht genau das?, meldete sich ihre innere Stimme.


    Aber sie musste es ihm nicht auch noch zeigen. Er war schon so genug von sich selbst überzeugt. Sie musste sein Ego nicht noch weiter füttern.


    Entschlossen wandte sich Coreena vom Fenster ab und ging zu dem großen Aquarium. Fische beruhigten doch, oder nicht? Sie starrte auf einen Schwarm Neons und wartete, dass die Ruhe einkehren würde in ihrem aufgewühlten Inneren. Fehlanzeige! Ihr Puls raste noch immer wie nach einem Marathonlauf und die Schmetterlinge in ihrem Bauch feierten eine Party.


    „Verdammt!“


    Frustriert wanderte sie im Raum auf und ab, bis sie am Ende wieder beim Fenster landete. Sie starrte auf die Automassen, die sich durch die Straße quälten. Ein schwarzer Hummer hielt vor dem Gebäude und ein Mann stieg aus. Coreenas Herz tat einen Sprung. Volcan!


    So eine Machokiste passt zu dem, dachte sie grimmig. Jetzt werde ich ihm eine anständige Abfuhr verpassen, wie er sie noch nie erlebt hat. Bildet sich ein, jede Frau müsse ihm willfährig in die Arme fallen. Hah! Nicht mit mir!


    Eilig flüchtete Coreena wieder hinter ihren Schreibtisch und nahm die Entwürfe für die Kampagne zur Hand. Sie war darauf vorbereitet, ganz beschäftigt auszusehen. Sie hatte einfach keine Zeit, mit Klienten auszugehen. Und überhaupt war das nicht ihr Stil. Und sie machte sich überhaupt nichts aus diesem selbstgefälligen Macho.


    Lügnerin!



    Als die Tür zu ihrem Büro sich öffnete, musste sie sich zusammenreißen, um nicht aufzuspringen wie ein aufgescheuchtes Reh. Phil erschien mit einem verklärten Lächeln auf dem Gesicht, welches davon zeugte, dass Volcan auch ihre Sekretärin bereits in seinen Bann gezogen hatte. Coreena brodelte innerlich. Natürlich nicht vor Eifersucht. Der Typ interessierte sie ja gar nicht.


    Schon wieder eine Lüge! Mach dir nichts vor, Herzchen. Du bist dem Kerl jetzt schon mit Haut und Haaren verfallen.


    „Mr. Custos ist hier“, flötete Phil mit leicht geröteten Wangen.


    Volcan erschien hinter ihr, und ehe er den Raum betrat, beugte er sich über Phils Hand und küsste sie.


    Coreenas Blut erreichte den Siedepunkt. Es war nicht mit anzusehen, wie dieser Kerl sich benahm, als würde die gesamte Frauenwelt ihm zu Füßen liegen.


    „Sie sind die reizendste Vorzimmerdame, die mir je unter die Augen gekommen ist“, schmeichelte er und Phil kicherte wie ein Schulmädchen.


    „Mr. Custos. Sie sind der charmanteste Klient, den wir je hatten.“


    Volcan warf der Sekretärin noch einen schelmischen Blick zu und trat ins Büro.


    „Coreena. Wie habe ich darauf gewartet, dich wiederzusehen. Bist du fertig für unser Lunch?“


    Weiberheld! Elender! Dir werde ich helfen!


    „Mr. Custos! Ich habe Ihnen schon am Telefon gesagt, dass ich nicht mit Ihnen zum Lunch gehen werde. Wie Sie sehen können, bin ich mitten in der Arbeit. Meine Sekretärin hat gleich Mittagspause. Vielleicht sollten Sie mit ihr ...“


    „Ich wollte nicht mit deiner Sekretärin essen gehen, sondern mit dir.“


    „Ich habe ohnehin keinen Hunger“, schnappte sie.


    „Du musst etwas essen!“, beharrte Volcan.


    „Ich habe bereits gegessen“, log Coreena.


    „Ich kann deinen Magen bis hier knurren hören“, sagte Volcan schmunzelnd. „Warum gibst du nicht einfach zu, dass du Angst hast, mit mir Essen zu gehen?“


    „Ich habe keine Angst!“, empörte sie sich.


    „Fein! Dann können wir ja gehen“, strahlte Volcan.


    „Ich habe zu ...“


    Volcan stoppte ihre Rede, indem er sie ruckartig in seine Arme zog. Coreenas Herz klopfte wild. Sein Geruch nach Aftershave und Leder stieg ihr zu Kopf und sie erwartete halb panisch, halb sehnsüchtig, dass er sie küssen würde.


    „Wenn du nicht mit mir zum Lunch gehst, dann küsse ich dich“, drohte er neckend.


    Erschrocken schaute sie zu ihm auf. Konnte er Gedanken lesen? War sie so leicht zu durchschauen? Sein Blick hatte etwas Spöttisches, doch sie sah auch das Verlangen dahinter. Hitze ließ ihren Schoß kribbeln und sie wünschte sich, er würde genau das tun, was er angedroht hatte.


    „Nun? Kommst du jetzt mit?“


    „Ich … ich habe wirklich viel zu tun und ...“


    Er riss sie ohne Vorwarnung an sich. Ihr erschrockener Aufschrei wurde von seinen Lippen erstickt, als er seinen Mund auf ihren presste.


    „Ich habe dich gewarnt“, murmelte er an ihren Lippen.


    Er presste sie dicht an seinen Körper und sie fühlte seine Erregung. Ihr eigener Körper reagierte prompt und heiße Feuchtigkeit tränkte ihr Höschen. Seine Zunge forderte Einlass in ihren Mund. Sie legte den Kopf leicht schräg und öffnete die Lippen. Die erste Berührung ihrer Zungen sandte einen Blitzstrahl in ihre unteren Regionen und sie stöhnte leise auf. Was konnte sie anderes tun, als sich diesem Mann zu ergeben. Sie war machtlos gegen die Wirkung, die er auf sie hatte. Er war wie eine Droge, die ihren Verstand in Brei verwandelte.


    Ohne den Mund von ihrem zu lösen, hob er sie auf seine Arme und platzierte sie auf den Schreibtisch. Er schob sich zwischen ihre Schenkel und vertiefte seinen Kuss. Coreena stand lichterloh in Flammen. Sie hatte noch nie einen Mann so sehr begehrt, wie Volcan. Sie konnte sich nicht länger etwas vormachen. Ihre Hände fuhren über seine starken Oberarme und strichen über seine breiten Schultern.


    Sie atmeten beide schwer. Volcan ließ seine Hände über ihren Leib gleiten. Er öffnete ihre Bluse und umfasste ihre Brüste, die in einem mintfarbenen Spitzen-BH steckten. Coreena keuchte, als er über die erregten Nippel strich, die sich fast schmerzhaft gegen die Spitze des BHs drängten. Gekonnt öffnete er den Verschluss zwischen ihren Brüsten und legte ihren vollen Busen bloß.


    Mit verlangendem Blick betrachtete er sie.


    „Bei den Elementen! Wie schön du bist“, raunte er und beugte sich hinab, um eine rosige Knospe zwischen die Lippen zu nehmen.


    Coreena keuchte, als er an der Brustwarze saugte und sie warf den Kopf in den Nacken. Volcan ließ eine Hand unter ihren Rock gleiten und schob ihn ihre Schenkel hinauf. Sie zitterte.


    „Du hättest lieber mit mir essen gehen sollen“, raunte er.


    Sie versteifte sich, als ihr zu Bewusstsein kam, was sie gerade im Begriff war, zu tun. Ihre Sekretärin könnte jeden Moment hineinkommen und sie entdecken. Außerdem war sie keine Frau für einen schnellen Quickie mit einem Mann, den sie kaum kannte.


    „Das geht nicht … wir können nicht … nicht hier ...“, stammelte sie und versuchte, ihn von sich zu schieben.


    Er stöhnte und hielt inne.


    „Bei den Elementen. Coreena, du weißt, wie man einen Mann quält. Jetzt muss ich schon wieder auf der Toilette Hand anlegen“, sagte er heiser.


    „Es … es tut mir leid. Ich ...“


    „Nein! Es muss dir nicht leidtun. Ich habe dich quasi überfallen. Ich muss mich entschuldigen. Ich habe den Kopf verloren.“ Er lachte rau. „Das scheint mir in letzter Zeit öfter zu passieren. Zumindest seit ich dir begegnet bin.“


    Verlegen versuchte Coreena mit zitternden Fingern, ihre Bluse wieder zu schließen. Das Blut rauschte in ihren Ohren und sie fühlte sich hin und her gerissen zwischen dem Wunsch, ihn wieder an sich zu ziehen und der Panik, ihr Herz an ihn zu verlieren. Schon allein die Art, wie er mit ihrer Sekretärin geflirtet hatte, zeigte doch deutlich, was für ein Typ Mann er war. Ein charmanter Verführer, ohne Zweifel mit großen Liebhaberqualitäten, doch kein Mann für die Ehe. Er würde vielleicht ein paar Mal mit ihr schlafen und dann zur nächsten Herausforderung übergehen. Das durfte sie nie vergessen.


    „Lass mich dir helfen“, sagte er leise und mit geschickten Fingern hatte er die Knöpfe im Nu wieder ordentlich verschlossen.


    Er küsste sie sanft auf die Nasenspitze und zog sie an sich, dass ihre Wange an seiner Brust ruhte und sie seinen schnellen Herzschlag hören konnte.


    „Du glaubst gar nicht, wie sehr ich mich danach sehne, dich zu lieben. Ich will dich schmecken. Überall. Keinen Zentimeter deiner weichen Haut möchte ich auslassen. Ich will dir Lust verschaffen, wie du sie noch nie zuvor verspürt hast“, flüsterte er in ihr Ohr. „Und ich will dich dazu bringen, dass du meinen Namen rufst, wenn du kommst“, fügte er belegt hinzu.


    Coreenas Herz schlug schneller. Wenn er wüsste, dass sie seinen Namen schon einmal gerufen hatte, als sie sich selbst auf den Gipfel gebracht hatte. Allein die Erinnerung daran trieb ihr die Röte ins Gesicht. Zum Glück konnte er es nicht sehen.


    „Und? Gehst du jetzt mit mir essen?“, fragte er leise lachend.


    „Ja“, war alles, was sie an Antwort hervorbringen konnte.

  


  


  


  Kapitel 6
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    Volcan ließ Ateo auf einer kleinen Lichtung landen. Er schwang sich vom Rücken des edlen Tieres und legte sich ins saftige Gras. Er war lange nicht zuhause gewesen. Schließlich hatte er eine Mission zu erfüllen. Er musste seine Königin für sich gewinnen. Doch das Ganze gestaltete sich als schwieriger als erwartet. Nicht nur, dass sie schwer zu gewinnen war. Was ihn noch mehr zu schaffen machte, war die unerfüllte Leidenschaft. Es brachte ihn an den Rand seiner Kräfte. Er hatte wie alle Hüter ein großes, sexuelles Verlangen, doch das, was er bei Coreena verspürte, übertraf alle seine Erwartungen. Er war verrückt nach ihr. Ihre bloße Anwesenheit oder auch nur der Gedanke an sie ließ ihn hart werden, und sobald er sie nur berührte, war es um ihn geschehen. Dann drohte sein Glied seine Hose zu sprengen. Wenn das so weiter ging, würde er mit einer Dauerlatte herumlaufen.


    Er spürte die Anwesenheit eines Elfen. Es war Merlon, ein guter Freund, mit dem er oft in der Menschenwelt um die Häuser gezogen war. Auch Elfen waren sehr potent und suchten ihr Vergnügen des öfteren unter den menschlichen Frauen. Merlon war nicht irgendein Elf. Er war der Thronfolger von Amarantus, der Welt der Elfen.


    „Du bist zurück?“, hörte er seinen Freund fragen.


    Volcan öffnete die Augen und blickte den Elfen an. Er war groß und durchtrainiert. Doch war er nicht ganz so breit gebaut, wie Volcan. Er hatte eher eine schlanke aber dennoch muskulöse Statur. Sein blauschwarzes Haar hing ihm glatt bis auf die Brust. Die türkisblauen Augen funkelten. Die Pupillen der Elfen waren stets von goldener Farbe anstelle der schwarzen Pupille der Menschen und der Hüter. Das gab ihren Augen etwas Hypnotisches.


    „Nur ganz kurz“, antwortete Volcan und setzte sich auf. „Ich bleibe nicht lang.“


    Merlon setzte sich neben ihm ins Gras.


    „Heimweh?“, spöttelte der Elf.


    „Ich brauchte etwas Ruhe und Gelassenheit“, sagte Volcan.


    Der Elf zog eine Augenbraue hoch.


    „Das sind ja völlig neue Töne, die ich da von dir höre. Was ist los mit dir. Ich dachte, du wärst jetzt auf Brautwerbung.“


    „Das ist es ja!“, seufzte Volcan.


    „Wo ist das Problem? Ist sie nicht hübsch?“


    „Sie ist hübsch. Viel zu hübsch. Ich kann die Finger nicht von ihr lassen.“


    „Dann verstehe ich dein Problem nicht.“


    „Sie lässt mich zappeln“, klagte Volcan.


    Der Elf legte den Kopf in den Nacken und lachte laut. Er konnte sich gar nicht mehr beruhigen und Volcan funkelte ihn finster an. Merlon war sein Freund, das hieß aber noch lange nicht, dass er ihn ungestraft auslachen durfte. Volcan knurrte warnend.


    „Sie zeigt dir die kalte Schulter. Volcan, dem heißesten Liebhaber aller Zeiten?“, prustete Merlon. „Das ist köstlich!“


    „Es ist nicht so, dass sie nicht will“, versuchte Volcan seine Ehre zu retten. „Sie hat nur Angst, weil sie schon einmal verletzt worden ist. Sie traut keinem Kerl mehr über den Weg und blockt alles ab.“


    „Wenn sie dich will, warum nimmst du sie dann nicht einfach. Danach ist sie dir so verfallen, dass sie dir aus der Hand frisst“, schlug Merlon vor.


    „Nein! Das wäre falsch. Ich will, dass sie aus freien Stücken zu mir kommt. Ich werde ihr die Zeit geben, die sie braucht, doch das ist nicht gerade ein Zuckerschlecken. Deswegen bin ich hierher gekommen, um mich zu regenerieren. Und sicher nicht, damit du dich über mich lustig machst!“


    „Verstehe. Unerfüllte Leidenschaft kann schmerzhaft sein. Ist hart, ständig mit 'nem dicken Schwanz herumzulaufen, was?“ Der Elf kicherte.


    Volcan überlegte, seinem Freund die hochwohlgeborene Nase zu brechen, doch er zog es vor, die kleine Stichelei zu überhören. Statt dessen wechselte er das unliebsame Thema.


    „Und wie läuft es bei dir? Wir haben uns eine Weile nicht gesehen. Wie lange ist es jetzt her?“


    „Sieben Monate, mein Freund“, sagte Merlon und legte den Kopf in den Nacken, die Augen geschlossen. „Mir geht es ein wenig wie dir. Ich habe da ein Mädchen.“


    „Erzähl!“, forderte Volcan ihn auf.


    „Sie ist eine Menschenfrau. Ich habe sie eines Abends in einem Club gesehen. Sie arbeitet dort. Seither bekomme ich sie nicht mehr aus dem Kopf. Sie hat mich total verhext.“


    „Und wo liegt das Problem?“


    „Sie ist mit jemandem zusammen. Ein widerlicher Kerl. Ihm gehört der Club. Ich glaube, er schlägt sie.“


    „Verstehe!“, sagte Volcan. „Was dich quält, ist das Gesetz.“


    Das Gesetz besagte, weder Hüter, Elf oder Zwerg durften in der Menschenwelt tödliche Gewalt anwenden, es sei denn, es war zur Selbstverteidigung unabdingbar. Die Verteidigung menschlichen Lebens fiel jedoch nicht in den Bereich Selbstverteidigung. Einzige Ausnahme war der Schutz der Gefährtinnen der Hüter.


    Merlon nickt.


    „Außerdem habe ich keine Ahnung, wie Cherry reagieren würde, wenn ich sie anspreche. Bisher habe ich mich ihr noch nicht genähert. Ich wollte ihr keinen Ärger bescheren. Ihr Kerl ist ziemlich eifersüchtig und sehr impulsiv.“


    „Hört sich nach einem verdammten Arschloch an.“


    „Das kannst du sagen“, knurrte Merlon bitter. „Ich werde Cherry da rausholen. Ich muss mir nur erst überlegen, wie ich es am Besten anstelle.“


    „Ich wusste nicht, dass die Liebe so anstrengend werden würde“, scherzte Volcan.


    „Hmpf. Apropos anstrengend. Weiß dein Vater, dass du hier bist?“


    „Bist du von Sinnen? Natürlich nicht. Der rammt mich ungespitzt in den Boden, wenn er erfährt, dass ich hier bin.“


    „Vielleicht solltest du dann besser verschwinden, ehe deine Anwesenheit hier bemerkt wird“, schlug Merlon vor.


    Volcan seufzte.


    „Ja, du hast leider recht. Ich werde mich mal wieder zurückmachen. Ich hoffe, du bekommst dein Mädchen da raus. Wenn du Hilfe brauchen solltest ...“


    „Danke. Ich geh jetzt erst einmal Baden. Eine Runde schwimmen hat mir schon oft beim Denken geholfen.“


    „Du kannst denken?“, unkte Volcan.


    „Schnauze! Vergiss nicht, dass ich in der Schule immer besser war, als du.“


    „Weil du bei Heladios abgeschrieben hast“, warf Volcan spöttisch ein.


    „Wenn man schlau ist, dann weiß man, wie man sich durchmogelt“, antwortete Merlon schulterzuckend.


    „Ich werde dann mal lieber aufbrechen“, sagte Volcan und erhob sich. „Du kommst doch zu meiner Hochzeit?“


    „Na klar! Aber erst musst du deine Braut ja einfangen“, sagte Merlon grinsend. „Ich hoffe du versaust es nicht. Du kannst einfach nicht mit Frauen umgehen. Vielleicht sollte ich dir mal ein wenig unter die Arme greifen?“


    Volcan funkelte den Elfen böse an.


    „Sehe ich so aus, als könnte ich kein Mädchen verführen?“


    Merlon kicherte.


    „Hauptsache, du vergisst nicht, deine Gestalt zu wechseln. Deine Frisur ist etwas ungewöhnlich für die Menschenwelt und die Ohren ...“


    „Danke für den Rat“, sagte Volcan. „Ich bin ja kein dummer Elf.“


    Merlon grinste. Er hatte so seine Erfahrungen gemacht. Als er einmal vergessen hatte, seine menschliche Gestalt anzunehmen, hatte er eine Frau ganz schön erschreckt. Nicht nur, dass er spitze Ohren und bläuliche Haut hatte, auch, oder besonders seine ungewöhnlichen Augen hatten keinen guten Effekt bei seiner Eroberung erzielt. Volcan liebte es, seinen Freund mit dieser alten Story aufzuziehen.


    „Also sehen wir uns spätestens auf meiner Hochzeit. Und wenn du dein Mädchen bis dahin erobern konntest, bring sie einfach mit.“


    „Das mache ich“, sagte Merlon grinsend. „Mal sehen, wer eher zum Ziel kommt.“

  


  


  


  Exesor


  [image: border]


  
    Der Herr der Zerstörung grinste teuflisch, als er sah, wie der Hüter des Feuers durch das Weltentor verschwand. So. Volcan ließ seine Kleine wirklich allein, um seiner Heimat einen Besuch abzustatten. Ein Plan musste her. Diese Chance würde sich Exesor nicht entgehen lassen. Er beobachtete, wie die Auserwählte in ihren Wagen stieg und sich auf den Heimweg machte.


    Plötzlich erhellte sich die Miene des Zerstörers. Sein böser Geist heftete sich an die Fersen eines Mannes, der ebenfalls gerade sein Auto bestieg. Exesor drang in die Gedanken des Mannes. Leise und schleichend verbreitete er sein Gift. Ein böses Lächeln erschien auf den Lippen des Mannes, er startete den Wagen und lenkte ihn in dieselbe Richtung, wie die Auserwählte zuvor.

  


  


  


  Kapitel 8
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    Im gleichen Moment, als die Tür hinter Volcan ins Schloss fiel, fing Coreena an zu weinen. All die aufgestauten Emotionen brachen sich jetzt Bahn. Schock. Angst. Trauer. Wut. Zweifel. Sehnsucht. Sie weinte so lange, bis sie aus purer Erschöpfung wieder einschlief. Sie träumte von dem Überfall. Das Gesicht ihres Peinigers nur ein Schatten, doch dann sah sie die Gestalt mit den roten, langen Haaren und den glühenden Augen. Sie sah wie zuvor, wo es Realität gewesen war, alles nur nebelhaft. Plötzlich veränderte die Gestalt ihr Aussehen und die langen Haare verschwanden. Die Augen sahen nicht länger aus, wie glühende Kohlen, sondern leuchtend grün.


    Mit einem Schrei erwachte sie aus ihrem Traum. Schweißgebadet setzte sie sich auf und schaute sich um. Sie lag noch immer auf der Couch. Alles war ruhig. Der Fernseher lief noch immer, jedoch ohne Ton. Von Volcan keine Spur. Richtig! Sie hatte ihn ja gebeten, zu gehen. Sie war allein. Ihre Augen brannten noch immer von den Tränen, die sie geweint hatte. Sicher waren ihre Augen vollkommen verquollen.


    Langsam setzte sie sich auf. Der Schwindel war fort, auch spürte sie keine Schmerzen mehr. Nur ihr Herz fühlte sich an wie eine einzige rohe Wunde. Obwohl sie alles getan hatte, um es nicht passieren zu lassen, war es einfach geschehen. Sie hatte sich in ihren Klienten verliebt. Und nun stellte sich heraus, dass er nicht nur kein Mann für eine Beziehung war, er verbarg sogar irgendwelche Geheimnisse vor ihr. Sie war sich nicht einmal mehr sicher, ob er wirklich Volcan Custos hieß. Ihr fiel auf, dass sie eigentlich gar nichts über ihn wusste, außer, dass er B&L gekauft hatte. Dies hatte sie nachgeprüft. Doch woher er kam oder woher er so ein Vermögen hatte, dass er das Label überhaupt hatte kaufen können, wusste sie nicht.


    Mit einem Seufzer erhob sich Coreena von der Couch und ging ins Bad. Dort stellte sie sich vor den Spiegel und betrachtete prüfend ihr Gesicht. Es war fast nichts zu sehen. Keine Schwellungen, nur eine leichte Blaufärbung ihre Nase und linken Wange. Dafür, dass der Schlag sie ausgeschaltet hatte, schien er wenig Schaden angerichtet zu haben. Sie drehte den Kopf ein wenig und begutachtete die Wunde an ihrem Hals. Es war ein langer Schnitt. Merkwürdigerweise sah er so aus, als wäre er schon Tage alt und nicht erst ein paar Stunden. Sie ließ ihre rechte Hand zu dem Schnitt gleiten und befühlte die Wunde vorsichtig. Sie war kaum fühlbar. Wie war das möglich? Sie wurde einfach das Gefühl nicht los, dass irgendetwas hier ganz und gar nicht in Ordnung war. Sie konnte sich nur keinen Reim darauf machen.


    Mit leicht zittrigen Händen zog Coreena sich aus und stieg unter die Dusche. Sie stellte das Wasser an und schloss die Augen. Dampf füllte die Duschkabine. Ohne die Augen zu öffnen, griff sie nach dem Duschgel. Sie seifte sich gründlich ein und wusch ihre Haare, dann stellte sie den Brausekopf höher und ließ das heiße Wasser über ihren Kopf prasseln. Plötzlich kamen die Bilder von dem Überfall wieder zurück. Wie durch einen Schleier sah sie die Kreatur mit den langen, roten Haaren ihren Peiniger greifen und gegen die Wand werfen. Seltsamerweise hatte sie das vage Gefühl, eine Gestalt mit solchen Haaren schon mal irgendwo gesehen zu haben. Sie konnte sich nur nicht richtig erinnern. Es war nur so ein ganz blasser Gedanke tief verborgen in ihrem Kopf. Sie fragte sich, warum sie so eine Gestalt gesehen hatte, wo doch Volcan derjenige gewesen war, der sie gerettet hatte. Demnach musste er es gewesen sein, der den Kerl von ihr gezogen und … ja, was eigentlich? Was hatte er mit dem Mann gemacht? Sie hatte seine Augen gesehen, ehe sie ohnmächtig wurde. Grüne Augen. Wieso aber hatte sie vorher glühende Augen gesehen? Sie konnte es sich einfach nicht erklären. Vielleicht hatte Volcan recht und der Schlag ins Gesicht hatte sie Dinge sehen lassen, die gar nicht da waren. Doch warum hatte sie so geringfügige Verletzungen davongetragen, wenn der Schlag derart hart gewesen war? Je mehr sie grübelte, desto verworrener wurde das Ganze. Ihr Kopf begann zu schmerzen und sie fühlte sich mental elend wie nie zuvor.


    Nach dem Duschen zog sie sich einen Bademantel über und ging in die Küche. Sie setzte den Kessel mit Wasser auf und holte eine Tasse aus dem Regal. Vielleicht half ihr ein Becher Kaffee dabei, wieder klarer zu denken. Sie tat einen Löffel Instantkaffee in die Tasse und zwei Löffel Zucker und wartete. Als der Kessel zu pfeifen anfing, zuckte sie erschrocken zusammen.


    Coreena versuchte, ihr wild pochendes Herz zu beruhigen. Das furchtbare Erlebnis hatte sie doch mehr mitgenommen, als sie eben noch gedacht hatte. Ihre Nerven lagen förmlich blank. Plötzlich wünschte sie sich, sie hätte Volcan nicht weggeschickt. Sie wusste zwar nicht, welche Geheimnisse er vor ihr verbarg, aber sie war sich ziemlich sicher, dass er ihr niemals etwas antun, sondern sie beschützen würde, wie er es ja offensichtlich schon getan hatte.


    Der Kaffee hatte auf einmal keinen Reiz mehr für sie. Sie brauchte etwas Stärkeres. Coreena ließ den Kaffee stehen und begab sich ins Wohnzimmer. Sie öffnete das Barfach ihrer Anrichte und nahm eine Flasche Cognac heraus, die noch von ihrem Ex stammte. Sie selbst trank für gewöhnlich nur hin und wieder ein Glas Wein oder mal einen Likör. Heute jedoch brauchte sie etwas mit ein paar Prozenten mehr, um ihr einen ruhigen Schlaf zu garantieren. Sie goss sich ein Glas ein und setzte sich in den Sessel, indem Volcan zuvor gesessen hatte. Sie bildete sich ein, sein Geruch würde noch immer in der Luft liegen. Plötzlich wünschte sie sich, erneut in seinen Armen zu liegen und von ihm geküsst zu werden. Vielleicht hätte das geholfen, die bösen Geister zu vertreiben.


    Sie nahm einen tiefen Zug von dem Cognac und hustete.


    „Uäh!“, machte sie und verzog das Gesicht. „Wie kann man so ein Zeug nur freiwillig trinken?“


    Coreena holte tief Luft, ehe sie das Glas ein zweites Mal ansetzte und bis zum letzten Tropfen leerte. Sie schüttelte sich. Doch das warme Feuer, das nun in ihrem Magen brannte, war durchaus angenehm. Ihre Gedanken kehrten zurück zu Volcan und Tränen traten in ihre Augen. Sie heulte, ohne recht zu wissen, warum. Die Panik, die sie beim Gedanken an den Überfall überkam und die Sehnsucht nach Nähe und Geborgenheit, gekoppelt mit dem Verlangen, welches Volcan in ihr entzündet hatte, stürzten sie in ein wahres Chaos der Gefühle.


    „Volcan“, schluchzte sie leise. „Bitte komm zurück. Ich fürchte mich.“



    Sie hatte sich auf dem Sessel zusammengerollt. Den Kopf unter ihren Armen vergraben. Eine Hand strich sanft über ihr Haar.


    „Schsch!“


    Sie hob den Kopf. Mit von Tränen verschwommenem Blick schaute sie ihn ungläubig an.


    „Was...? Wie … wie bist du hier …?


    „Das ist jetzt egal“, antwortete er sanft. „Ich bin da, weil du mich brauchst. Du brauchst dich nicht mehr zu fürchten. Ich werde immer da sein, wenn du mich brauchst. Ich bin zu spät gekommen dieses eine Mal, doch das wird nie wieder vorkommen. Ich werde nie wieder zu spät sein. Das schwöre ich bei den Elementen. Vertrau mir, Prinzessin.“


    Da war es wieder. Dieses Gefühl des Bekannten und doch nicht Greifbaren. Irgendwo in ihren Inneren sagte ihr etwas, dass sie schon einmal jemand so genannt hatte. Prinzessin. Wo hatte sie das gehört? Wenn ihr Verstand nur nicht so vernebelt wäre. Sie spürte, dass einige Antworten in ihrem Kopf verborgen lagen, die ihr vieles erklären würden, doch so sehr sie ihren Kopf auch anstrengte, wollten die Informationen sich nicht einfangen lassen.


    Volcan strich über ihre nassen Wangen, umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und küsste sie ganz sanft auf die Stirn, dann auf die Brauen, die Nase, die Wangen und schließlich auf den Mund. Es waren nur kleine, harmlose Küsse und doch lösten sie ein wahres Feuerwerk in Coreenas Innerem aus. Seine Sanftheit rührte an ihr Herz. Er sah ihr tief in die Augen und sie verlor sich in seinem Blick. Alles rückte plötzlich in den Hintergrund. Ihr Vorsatz, nichts mit diesem Mann anzufangen, der Überfall, sein seltsames Verhalten. Alles war unbedeutend. Ihr Herz raste und sie protestierte nicht, als er sie aus dem Sessel aufhob und in ihr Schlafzimmer trug.


    Er legte sie auf das Bett und strich ihr über die Wange.


    „Ich hole dir noch einen Drink“, sagte er rau und ließ sie allein.


    Wenig später kehrte er mit zwei Gläsern zurück. Er half ihr, sich aufzusetzen und nahm neben ihr auf dem Bett Platz. Sie saßen mit dem Rücken an das Kopfteil gelehnt und tranken ihren Cognac. Volcan hatte einen Arm um ihre Schulter gelegt und sie schmiegte sich an ihn. Der Alkohol und seine Nähe hatten dazu beigetragen, dass sie sich schon um einiges ruhiger und sicherer fühlte. Trotzdem fühlte sie sich innerlich zerrissen.


    „Volcan?“


    „Ja Prinzessin?“


    „Ich ...“, begann sie, unschlüssig, wie sie die richtigen Worte finden sollte. „Ich brauche … würdest du …?“


    „Was?“, flüsterte er.


    Ihr Herz hämmerte aufgeregt in ihrer Brust.


    „Ich … bitte … liebe mich.“


    Volcan stellte sein Glas auf den Nachtschrank und nahm ihres ab und stellte es ebenfalls beiseite, dann schaute er fragend auf sie hinab.


    „Bist du dir sicher?“, fragte er heiser.


    Sie nickte, seinem Blick ausweichend. Sie schämte sich. Noch nie hatte sie die Initiative ergriffen und einen Mann aufgefordert, mit ihr Sex zu haben.


    „Dann sieh mich an“, verlangte Volcan rau.


    Sie schaute zögernd zu ihm auf. Hitze flutete ihre Wangen, als sein prüfender Blick in ihren Verzweifelten eintauchte.


    „Coreena, ich begehre dich mehr, als ich sagen kann. Aber wenn ich jetzt anfange, dann werde ich nicht mehr in der Lage sein zu stoppen. Du musst dir sicher sein.“


    Unfähig, ihre Bedürfnisse in Worte auszudrücken, nickte sie.


    Langsam senkte er seinen Mund auf ihren. Nur ganz sachte hauchte er kleine Küsse auf ihre Unterlippe, die Oberlippe und die Mundwinkel. Er neckte sie vorsichtig mit seiner Zungenspitze, bis sie ihre Lippen öffnete und er aufstöhnend ihren Mund eroberte. Mit einer Hand öffnete er ihren Bademantel und ließ die Fingerspitzen über ihre erhitzte, nackte Haut tanzen. Sie erschauerte und ihre Nippel stellten sich auf.


    Volcan rutschte an ihr hinab und zog sie sanft aber bestimmt tiefer, dass sie auf dem Bett zu liegen kam. Ihr Herz schlug wild und ihr Atem kam schwer. Die Leidenschaft, die in Volcans Augen glühte, raubte ihr den Verstand. Sie war berauscht von dem Gedanken, dass er ausgerechnet sie so sehr begehrte. Mochte er sie sonst vielleicht belügen oder ihr Dinge verschweigen, doch seine Lust auf sie war echt. Daran bestand kein Zweifel.


    Er glitt über sie und küsste sie erneut. Hungrig diesmal und mit nur mühsam beherrschter Wildheit. Seine Hände kneteten ihre festen Brüste. Sie wollte ihn endlich sehen. Hastig zerrte sie ihm das Hemd aus der Hose und versuchte mit zittrigen Fingern, die Knöpfe zu öffnen. Er kam ihren erfolglosen Bemühungen zu Hilfe, indem er das Hemd einfach aufriss, dass die Knöpfe flogen. Sie half ihm, die Reste des Hemdes abzustreifen und es landete achtlos auf dem Boden. Seine Brust war von einer seltsamen Tätowierung bedeckt. Sie streckte eine Hand aus und strich über das Muster, dass sie an Schuppen erinnerte. Erneut dieses Gefühl, das schon mal gesehen zu haben.



    Ihrer beider Atem ging heftig. Volcan entledigte sich seiner Hose und glitt zwischen ihre gespreizten Schenkel.


    „Coreena“, raunte er heiser. „Bei den Elementen. Wie schön du bist.“


    „Findest du mich nicht … zu … fett?“, fragte sie unsicher.


    Er sah sie verwundert an. Eine Hand ausstreckend fuhr er mit den Fingerspitzen eine Spur von ihren Lippen, ihren Hals hinab, über die Brüste, den Bauch bis zu ihrem ordentlich getrimmten Dreieck.


    „Prinzessin, weißt du wirklich nicht, wie unglaublich schön du bist? Jeder Zentimeter von dir ist ganz Frau. Alles ist zart und weich und trotzdem straff. Ich liebe es, wie deine Brüste schwer in meinen Händen liegen und ich möchte mich in ihnen vergraben, deine Weichheit genießen. Wenn du im Rock vor mir läufst und dein runder Hintern sich unter dem Stoff abzeichnet, dann werde ich sofort hart und ich liebe den Schwung deiner herrlich gerundeten Hüften. Und deine Beine sind unglaublich sexy. Ich möchte mich Millimeter für Millimeter an ihnen hinaufküssen, bis zu deiner Perle und dir Lust verschaffen, bis du meinen Namen rufst.“


    Obwohl sie sich selbst nie für hübsch gehalten hatte, glaubte sie ihm, spürte sie die Aufrichtigkeit seiner Worte. Volcan half ihr aus dem Bademantel hinaus und schob ihn beiseite, dann glitt er an ihr hinab und machte sich daran, seine Worte Wahrheit werden zu lassen. Er begann bei ihren Füßen, indem er jeden einzelnen Zeh küsste und dann immer höher glitt. Als er auf der Höhe ihrer Oberschenkel angelangt war, zitterten ihre Beine bereits unkontrolliert. Ihr Schoß zuckte in Erwartung der Freuden, die er ihr versprochen hatte.


    Als Volcan endlich an seinem Ziel angekommen war, stand Coreena schon kurz vor der Explosion und sie zuckte aufschreiend zusammen, als seine Zungenspitze über ihre Perle strich. Ihre Hände krallten sich in das Laken und sie bäumte sich ihm entgegen. Als er ihren kleinen Lustknoten mit seinen Lippen umschloss und vorsichtig drückte, kam sie so gewaltig, wie nie zuvor in ihrem Leben und sie schrie seinen Namen.



    Zitternd und schwer atmend lag sie unter ihm. Ihre Wangen waren sanft gerötet und der Blick verklärt. Nie hatte Volcan etwas Schöneres gesehen und sein Herz hüpfte vor Freude. Er wollte ihr noch viel mehr von dieser exquisiten Lust verschaffen. Er mochte es, wie sie seinen Namen rief. Der Anhänger mit dem Rubin, den er ihr gegeben hatte, als sie noch ein kleines Mädchen war, lag funkelnd zwischen ihren Brüsten.


    Langsam glitt er über Coreena und küsste erst diese herrlichen Brüste, dann ihren Hals, Kinn und schließlich ihre leicht geöffneten Lippen. Ihr leises Stöhnen war wie Musik in seinen Ohren. Er schaute ihr prüfend in die Augen.


    „Sag mir, willst du, dass ich dich liebe, Coreena?“


    „Ja“, hauchte sie atemlos. „Ja, liebe mich.“


    Mehr Aufforderung brauchte er nicht. Langsam glitt er in sie hinein, jeden neuen Millimeter ihrer Enge auskostend. Er wandte den Blick nicht von ihren Augen. Genoss die Lust, die er darin las, als er immer tiefer in sie hineinglitt. Als er sie endlich ganz ausfüllte, umschloss sie seine Hüften mit ihren Beinen und er begann langsam, sich in ihr zu bewegen. Er war bis auf das Äußerste erregt, doch er wollte dieses erste Mal auskosten, solange es ging. Sie war sein. Endlich!


    Er nahm sich Zeit, ließ eine Hand zwischen ihre Körper gleiten, um sie zu stimulieren, bis er spürte, dass sie fast soweit war, erst dann stieß er schneller und fester in sie hinein. Als sie laut aufschreiend kam, ließ auch er sich gehen und füllte sie mit seinem Samen. Er wusste sofort, dass er fruchtbar sein würde und tiefe Freude erfüllte ihn bei dem Gedanken, ein Kind mit ihr gezeugt zu haben.


    
      *
    


    Coreena lag in seine Arme gekuschelt und fühlte sich zum ersten Mal in ihrem Leben wirklich erfüllt. Sie war die meiste Zeit ihres Lebens glücklich gewesen und konnte sich nicht beschweren. Ihre Kindheit war voller schöner Erinnerungen, und obwohl sie ihre Eltern schmerzlich vermisste, war sie mit ihrer Arbeit in der Werbebranche glücklich. Doch irgendetwas hatte immer gefehlt. Sie hatte nie benennen können, was es war, doch jetzt wusste sie. Er war es, der sie ganz gemacht hatte. Sie verstand so vieles noch nicht. Was war in der Tiefgarage passiert? Warum war er überhaupt zur Stelle gewesen? Wieso wollte er ihr nicht sagen, was geschehen war? Und wie war er in ihre Wohnung gelangt? Trotz all der offenen Fragen wusste sie plötzlich, dass er zu ihr gehörte. Mit diesem Wissen in ihrem Herzen schlief sie in seinen Armen ein.

  


  


  


  Kapitel 7
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    Coreena nahm ihre Tasche aus dem Kofferraum und verriegelte den Wagen. Es war spät geworden im Büro. Sie hatte an Volcans Kampagne gearbeitet und darüber die Zeit vergessen. Arbeit war das Einzige, was sie davon abbringen konnte, ständig an ihren sexy Klienten zu denken. Auch jetzt stand sie unschlüssig neben dem Auto und ließ ihre Gedanken zu Volcan wandern. Er hatte sich beim Lunch tadellos benommen und ihr keinerlei Avancen mehr gemacht. Das musste sie ihm zugutehalten. Nur war sie sich nicht ganz klar darüber, ob sie diesen Gentleman Volcan wirklich lieber mochte oder ob sie sich nicht doch nach dem unverschämten, sexy Volcan sehnte, der ihr Blut zum Kochen brachte. Er hatte es geschafft, etwas in ihrem Inneren zu erwecken, was ihr bis dahin nicht bekannt gewesen war. Sie hatte keine Kontrolle darüber und das machte ihr Angst.


    Sie seufzte, dann gab sie sich einen Ruck und ging durch die Tiefgarage zum Treppenhaus. Es war kalt und sie fröstelte. Die Beleuchtung hier unten ließ auch zu wünschen übrig. Fast jede zweite Lampe war defekt. Sie würde mal ein Wörtchen mit dem Hausmeister reden. Fast hatte sie das Treppenhaus erreicht, da wurde sie von hinten gepackt und eine Hand legte sich auf ihren Mund. Sie spürte kalten Stahl an ihrem Hals und erstarrte. Adrenalin schoss durch ihre Venen und ihre Nackenhaare stellten sich auf. Sie spürte einen unangenehmen Knoten in ihren Eingeweiden.


    „Keinen Mucks!“, raunte eine männliche Stimme. „Wenn du auch nur einen Ton von dir gibst, schlitz ich dich auf! Verstanden?“


    Coreena nickte hastig. Die Angst schnürte ihr die Kehle zu. Sie hatte sich in der Tiefgarage immer unwohl gefühlt, doch irgendwie gehofft, es würde nie zu einem Vorfall wie diesem kommen. Soweit sie wusste, war hier noch kein Überfall auf Frauen verübt worden. Das war typisch für sie, in allen schlechten Dingen immer die Erste sein zu müssen. Sie konnte nur hoffen, er würde sie nicht töten, nach was auch immer er mit ihr vorhatte. Nicht, dass sie sich das nicht denken konnte. Sie wünschte, ihre verdammte Phantasie würde nicht so deutliche und schreckliche Bilder produzieren von dem, was ihr wahrscheinlich bevorstand. Vielleicht war es doch besser, er brachte sie um und zwar vorher. Dann würde sie nichts mehr davon mitbekommen, was er ihr antun würde.


    Du bist ein schrecklicher Feigling, Coreena. Kämpfe! Tu irgendwas!


    „Sehr gut mein Liebchen“, sagte der Mann. „Dann wollen wir jetzt ein bisschen Spaß miteinander haben.“


    Er schleift sie mit sich hinter einen Van, wo er sie zu Boden drückte. Sie wehrte sich endlich und schrie gegen seine Hand. Das Messer schnitt in ihr Fleisch und heißer Schmerz stachelte ihre Panik an. Wie tief hatte er geschnitten? Sie fühlte warmes Blut an ihrem Hals hinablaufen. Würde sie jetzt sterben?


    Nein! Ich hab das eben nicht so gemeint. Ich will noch nicht sterben!


    „Ich sagte dir doch. Keinen Mucks. Noch so einen und du bist fällig!“


    Er nahm die Hand von ihrem Mund, um seine Hose zu öffnen. Sie stemmte ihre Hände gegen seinen Oberkörper, wollte ihn von sich schieben. Das konnte nicht sein, dass ihr das passierte. Es passierte doch immer nur anderen. Warum sie? Panisch schlug sie auf ihn ein.


    „Nein!“, flehte sie. „Nein, nicht!“


    Er holte aus und schlug ihr seine Faust ins Gesicht. Sie sah Sterne und ihr Gesichtsfeld verschwamm, bis sie kaum noch etwas wahrnehmen konnte. Plötzlich hörte sie ihn schrill aufschreien und ein gefährliches Knurren hallte durch die Tiefgarage.


    „Nein! Hiiiilllffeeee! Nein! Lass mich!“, schrie ihr Peiniger und wurde von ihr heruntergezogen.


    Verschwommen sah sie eine Gestalt mit langen, roten Haaren und glühenden Augen ihren Peiniger gegen die Wand werfen. Fast gänzlich ihrer Sicht beraubt, hörte sie nur das Knurren und die Schreie des Mannes, dann ein gurgelndes Geräusch und schließlich Stille.


    Die Gestalt mit den ungewöhnlichen Haaren und den glühenden Augen kam auf sie zu und sie wimmerte ängstlich. Panisch versuchte sie, von ihm wegzukriechen.


    „Nein, bitte ...“, schluchzte sie.


    Er beugte sich zu ihr hinab.


    „Schscht! Ruhig. Ganz ruhig. Es ist vorbei!“


    Das Letzte, was sie sah, ehe sie das Bewusstsein verlor, waren grüne Augen.


    
      *
    


    Volcans Herz raste und er hatte Mühe, die Rage, die er in seinem Inneren verspürte, zu beruhigen. Zu sehen, wie dieser Kerl versucht hatte, Coreena zu vergewaltigen, hatte ihn in wilde Raserei getrieben. Kein Mann hatte sie zu berühren und erst recht nicht auf diese brutale Weise. Sie war sein. Sie war alles, was zählte in seinem Leben. Er würde sie bis zu seinem letzten Tropfen Blut verteidigen. Mühsam bekämpfte er den Krieger in seinem Inneren, um in seine menschlichen Körper zurück zu wechseln. Als er in der Gestalt Volcan Custos neben Coreena kniete, schloss er die Augen. Er hatte eine ziemliche Sauerei veranstaltet. Von dem Schwein, das seine Auserwählte angegriffen hatte, waren nur noch blutige Fetzen übrig. Er musste dafür Sorgen, dass alle Beweise dessen, was hier geschehen war, restlos verschwanden. Kein noch so kleines Stückchen DNA durfte zurückbleiben. Volcan konzentrierte sich. Er rief die Zwerge aus Ignigena. Es dauerte nur einen kurzen Augenblick, dann materialisierten sich vier Zwerge neben ihm. Volcan spürte ihre Anwesenheit und öffnete die Augen.


    „Du hast gerufen, Prinz Volcan.“


    „Ich brauche eure Hilfe, um diese Sauerei zu beseitigen. Es darf nicht ein Tropfen Blut, kein Haar, kein Fleisch, ja gar nichts mehr übrig bleiben. Und zerstört auch die Videoaufzeichnung von der Kamera dort oben!“


    „Wie du wünschst, mein Prinz“, antwortete der älteste der Zwerge und die anderen nickten.


    „Gut!“, sagte Volcan zufrieden und hob Coreena auf seine Arme.


    Er überließ es den Zwergen, die Spuren des Kampfes zu beseitigen und trug Coreena zum Fahrstuhl. Er brachte sie in ihr Appartement und legte sie auf die Couch. Beim Anblick des tiefen Schnittes an ihrem Hals und dem zerschlagenen Gesicht kehrte die Rage wieder zurück, doch er kämpfte sie nieder. Sie war jetzt nicht mehr notwendig und nur hinderlich. Er musste eine Heilung performen und das erforderte seine positiven Energien, nicht die Negativen.


    Volcan strich sachte über den Schnitt am Hals und die Blutung stoppte augenblicklich. Er konnte keine Verletzung so schnell komplett ungeschehen machen, doch er konnte die Heilung beschleunigen. Der Schnitt würde in zwei Tagen ganz verheilt sein. Ihre gebrochene Nase richtete er vorsichtig und die Schwellungen verschwanden. Auch dies würde in zwei oder drei Tagen verheilen. Alles, was sie jetzt noch brauchte, war Ruhe. Volcan legte eine Decke über sie und machte es sich selbst im Sessel bequem. Dann griff er zur Fernbedienung und schaltete den Fernseher ein. Er würde die Nacht bei ihr verbringen. Sie sollte jemanden haben, wenn sie aufwachte.


    
      *
    


    Coreena kam nur langsam zu sich. Sie fühlte sich seltsam zerschlagen und sie wusste, dass irgendetwas Furchtbares passiert war. Sie konnte sich nur nicht erinnern, was. Bildfetzen und Eindrücke kamen ihr zu Bewusstsein. Eine Gestalt, schemenhaft mit langen, roten Haaren. Angst. Schreie. Glühende Augen. Schmerz. Der Geruch von Kupfer. Grüne Augen. – Grüne Augen?


    Volcan! Was hatte er damit zu tun? Was war mit ihr geschehen? Sie öffnete vorsichtig die Augen. Es war dunkel, nur ein stetiges Flackern erhellte mal mehr mal weniger den Raum. Sie konnte nur verschwommen sehen. Das war ihre Couch, auf der sie lag. Jemand saß im Sessel und schaute auf den Fernseher. Sie konnte ihn nicht klar erkennen, doch sie wusste trotzdem, wer es war. Volcan. Sie schloss die Augen und öffnete sie nach einer Weile erneut. Diesmal konnte sie schon etwas klarer sehen, doch ihr Kopf schmerzte und ihr war furchtbar übel. Sie stöhnte.


    Volcan sprang aus dem Sessel und kam zu ihr herüber. Er kniete neben der Couch und legte eine warme Hand auf ihre Stirn. Sein Blick wirkte besorgt.


    „Coreena. Wie geht es dir?“


    „Ging schon besser“, sagte sie schwach. „Was ist passiert?“


    „Du bist überfallen worden. In der Tiefgarage. Der Kerl hat dich geschlagen und du wurdest bewusstlos. Es tut mir so leid, dass ich nicht eher da war. Ich war ...“


    „Überfallen? Ich kann mich nicht richtig erinnern.“ Sie fasste sich an die Stirn. „Da ... da war eine Gestalt mit langen roten Haaren und glühenden Augen.“


    „Das hasst du dir wahrscheinlich nur eingebildet. Du warst halb besinnungslos und bist dann ohnmächtig geworden. Der Mann war ein ganz gewöhnlicher Kerl mit dunklen Haaren – kurze Haare. Glühende Augen hatte er bestimmt nicht.“


    „Wie bist du überhaupt dazugekommen? Was hast du in der Tiefgarage gemacht?“, wollte Coreena wissen.


    Volcan wandte den Blick ab. Er räusperte sich.


    „Ich hatte … einfach so ein Gefühl. Keine Ahnung. Wie sich rausstellte, war mein Gefühl ja scheinbar richtig. Ich konnte das Schlimmste gerade noch verhindern. Ich meine … er … er hat dich nicht ...“


    „Vergewaltigt?“


    Volcan nickte.


    „Eine Minute später und er hätte es, daran besteht kein Zweifel. Er hatte schon seine Hosen … ich meine ...“


    „Ich verstehe. Ich … ich danke dir.“


    Ein gequälter Ausdruck erschien auf seinem Gesicht und Coreena runzelte die Stirn. Irgendetwas stimmte hier nicht. Sie hatte das Gefühl, dass er ihr nicht alles erzählt hatte. Etwas verschwieg er. Aber warum? Um sie zu schützen? Oder um etwas zu verbergen, dass sie nicht wissen sollte? Nicht wissen durfte?


    „Wo ist der …, der Mann jetzt?“


    „Er wird dir nie wieder etwas tun“, sagte Volcan ohne sie anzusehen.


    „Volcan, hast du … ihn … ich meine ...“


    „Coreena ...“, begann Volcan und stoppte, da er nicht wusste, wie er ihr die ganze Situation am Besten erklären sollte.


    Er sprang auf und lief im Wohnzimmer auf und ab. Coreena verfolgte jede seiner Bewegungen. Ihr Herz klopfte aufgeregt. Was war es, das er ihr verschwieg? Hatte er ihren Peiniger getötet?“


    „Wir sollten die Polizei informieren, meinst du nicht?“


    Volcan verharrte bei ihrer Frage und drehte sich zu ihr um. Ein Ausdruck von Verzweiflung und Ratlosigkeit lag auf seinem Gesicht. Er kam zurück zu ihr und kniete sich erneut vor der Couch nieder.


    „Vielleicht ist das keine gute Idee. Sie werden ihn wahrscheinlich sowieso nicht kriegen und du musst nur diese furchtbaren Befragungen über dich ergehen lassen.“


    „Sie werden sicher genug Spuren am Tatort finden, Genmaterial, das sie mit dem Computer abgleichen können.“


    Volcan seufzte.


    „Sie werden nichts finden, Coreena.“


    „Warum? Was geht hier vor?“


    „Ich kann es dir nicht erklären. Noch nicht. Bitte Coreena, vertrau mir.“


    Coreenas Herz klopfte wild. Da hatte sie es! Irgendetwas stimmte nicht mit Volcan. Sie hatte ihm von Anfang an nicht vertraut. Und jetzt war sie hier mit ihm allein. Vielleicht war er der Vergewaltiger? Nein, sie konnte sich zwar an den Mann nicht erinnern, aber Volcan war es nicht gewesen. Soviel wusste sie. Trotzdem hatte er was zu verschweigen und das war nichts Gutes.


    „Warum sagst du es nicht einfach? Hast du ihn umgebracht? Und wenn ja, wo ist die … die Leiche jetzt?“


    „Coreena. Ich kann es dir nicht sagen. Nicht jetzt! Du musst mir vertrauen!“, bat er eindringlich.


    „Wie soll ich das? Ich weiß praktisch nichts über dich! Wer bist du? Was willst du von mir?“


    „Du weißt, wer ich bin. Ganz tief in dir verborgen, da weißt du es. Ich will dir bestimmt nichts Böses. Ich liebe dich. Ich werde es dir erklären. Bald. Lerne mich erst ein wenig besser kennen, lerne mir zu vertrauen, dann erzähle ich dir alles. Wer ich bin. Warum ich hier bin. Was heute geschehen ist. Alles!“


    „Das ist zu viel für mich. Bitte geh! Lass mich allein!“


    Der Schmerz in seinen Augen tat ihr in der Seele weh. Sie wollte ihm vertrauen. Aber sie verstand nicht, warum er ihr nicht einfach erzählte, was er vor ihr verschwieg.


    „In Ordnung. Ich lasse dich jetzt allein. Aber bitte öffne niemandem, den du nicht kennst, die Tür.“


    
      *
    


    Volcan lief durch die Straßen von New York, ohne zu registrieren, wo er war. Es war nicht wichtig. Er wollte einfach nur laufen. Wenn er jetzt nach Hause zurückkehren würde, würde er wahrscheinlich das Haus in Brand setzen, so wütend und frustriert war er. Der erste Zug von Exesor war ein Punkt für den Meister der Zerstörung. Volcan wusste, dass der Überfall auf Coreena auf seine Kappe ging. Er hatte den Gestank des Bösen an dem Vergewaltiger gerochen. Sicher war er von Exesor manipuliert worden, um Coreena anzugreifen. Auch das Timing war genau geplant. Exesor wollte, dass Volcan hinzukam, denn dadurch war er in diese verzwickte Situation mit seiner Auserwählten gekommen. Er sollte aber auch nicht zu früh erscheinen. Deswegen war der Zeitpunkt exakt so geplant gewesen, dass Volcan noch in Ignigena weilte, als der Angriff kam und somit ihr Amulett ihn nicht sofort erreichen konnte. Genau in dem Moment, wo er die Welten wechselte, empfing er das Signal und er hatte sich umgehend in der Tiefgarage materialisiert.


    Jetzt war er in Erklärungsnot. Das Problem war nicht, dass er Coreena nicht erzählen wollte, wer er war, sondern dass er es nicht durfte. Die Bestimmung besagte, dass Coreena ihm erst ihre Liebe erklären musste, ehe er sich offenbaren durfte.



    Volcan bog in eine Seitengasse und rannte förmlich in eine Gruppe junger Männer. Es waren sechs Kerle, um die zwanzig, mit Lederjacken auf denen ein Bandensymbol gestickt war.


    „Hey du Arschwichser! Pass gefälligst auf“, sagte ein Kerl mit schmierigen, blonden Locken und einem Joint in der Hand.


    Volcan warf ihm einen kalten Blick zu.


    „Vielleicht hat er ja nen paar Dollar übrig für Bier“, sagte ein dicker Kerl mit Glatze.


    Ein dritter Mann baute sich vor Volcan auf. Er war so groß, wie Volcan, pockennarbig und breitschultrig. Er musterte Volcan grinsend und zog lässig an seinem Joint, blies den Rauch in Volcans Gesicht.


    „Findet ihr nicht, dass seine Visage viel zu hübsch ist für eine Gegend wie diese?“, fragte er an seine Kumpanen gerichtet.


    Zustimmende Rufe erklangen.


    „Hau ihm die hübsche Fresse zu Brei, Al“, rief der Kerl mit den schmierigen Haaren.


    Volcan steckte den ersten Schlag ein, ohne mit der Wimper zu zucken.


    „Ist das alles, was du kannst?“, fragte er höhnisch.


    Al holte aus zum nächsten Schlag, doch Volcan fing seine Faust mit der linken Hand ab. Er hielt die Faust seines Gegners fest umschlossen und drückte langsam zu. Al verzog das Gesicht. Die anderen Jungen wurden etwas unruhig.


    „Hey Mann. Mach ihn alle!“, feuerte der Dicke seinen Kumpel Al an.


    Dieser schrie auf, als Volcans Griff noch fester wurde und alle Knochen seiner Hand brachen.


    „Scheiße!“, rief der Dicke ungläubig.


    Al ging zu Boden als Volcan seine zerschmetterte Hand freigab. Die fünf anderen Bandenmitglieder griffen gleichzeitig an. Volcan begrüßte die kleine Abwechslung. Das war genau das Richtige, um seine aufgestaute Wut loszulassen. Er teilte so schnell aus, dass die Kerle gar nicht recht wussten, wie ihnen geschah.


    „Lass uns abhauen!“, rief einer, als klar wurde, dass sie nicht gewinnen würden.


    Selbst Al hatte sich aufgerappelt und rannte davon, seine Freunde hinterher. Volcan wischte sich das Blut, das aus seiner Nase lief mit dem Handrücken ab. Er hatte keine Ahnung, wie er aussah, doch er fühlte sich endlich besser. Er begrüßte die körperlichen Schmerzen, die seine seelischen Schmerzen zumindest für den Moment überdeckten.


    Ein Lachen erklang und Volcan hob den Blick. Aerios saß auf einer hohen Mauer und schüttelte sich vor Lachen. Volcan beäugte ihn finster, doch das schien keinen sonderlichen Eindruck auf seinen Freund zu machen. Der Hüter der Luft sprang von der Mauer und landete elegant auf den Beinen.


    „Wie war das? Was hast du letztens zu mir gesagt? Heute brauchst du nicht mehr auf Mädchenfang zu gehen? Das trifft auf dich heute auch zu, würde ich meinen.“


    „Schnauze!“, fauchte Volcan seinen Freund an. „Wenn du nur hier bist, um dich auf meine Kosten zu amüsieren, dann verpiss dich!“


    „Schlechte Laune, hm? Klappt nicht so, wie du dir gedacht hast? Frauen sind eben ein Mysterium. Der Mann, der die Weiber versteht, muss erst noch geboren werden.“


    „Hmpf!“


    „Komm, verschwinden wir von hier. Du siehst aus, als könntest du nen Drink vertragen und dann erzählst du mir, was passiert ist.“


    „Drink? Das klingt nicht verkehrt“, stimmte Volcan zu und spuckte etwas Blut aus.


    Sie entmaterialisierten sich und waren Augenblicke später bei Volcan im Wohnzimmer, wo Volcan sich stöhnend in einen Sessel fallen ließ. Bei einem Glas Whisky erzählte er seinem Freund, was passiert war.

  


  


  


  Kapitel 9
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    Als Coreena erwachte, drang ein unwiderstehlicher Geruch zu ihr. Es roch nach frisch gebrühtem Kaffee. Nicht nach Instantkaffee. Nein! Nach richtigem Bohnenkaffee.


    Ich habe doch gar keinen Bohnenkaffee.


    Verwundert setzte sie sich auf und schüttelte den Kopf. Nach einer Weile erhob sie sich aus dem Bett und schlüpfte in den Bademantel, dann ging sie durch den Flur zur Küche. Als sie plötzlich Stimmen hörte, blieb sie stehen. Mit wem unterhielt sich Volcan da? Sie hörte eine unbekannte Stimme, was bedeutet, dass noch jemand in der Küche sein musste. Würde Volcan telefonieren, würde sie ja nicht noch jemanden reden hören. Neugierig ging sie weiter. Die Tür zur Küche war einen Spalt geöffnet und sie sah einen gut aussehenden Mann auf ihrem Küchentisch sitzen. Er hatte blonde, schulterlange Haare und war braun gebrannt. Wie ein Surfer, dachte sie.


    „Noch ist die Gefahr nicht gebannt“, sagte er Blonde. „Gerade jetzt, wo du sie fast soweit hast, werden die bösen Mächte sich besonders anstrengen, einen Keil zwischen euch zu treiben.“


    „Ich weiß“, sagte Volcan ernst. „Ich werde sie nicht mehr aus den Augen lassen. Ich war unvorsichtig gewesen. Ich hätte sie nie allein lassen sollen. Ich war nur für eine halbe Stunde in Ignigena. Verdammt!“


    „Es ist ja noch mal gut gegangen“, meinte der Blonde beruhigend.


    „Gut gegangen? Er hat sie geschlagen, ihr beinahe den Hals aufgeschlitzt und sie ist traumatisiert. Sie hat Angst.“


    Volcan stützte sich mit den Armen auf die Arbeitsplatte und vergrub den Kopf zwischen seinen Schultern.


    „Zu neuen Übergriffen wird es nicht mehr kommen“, meinte der Blonde. „Ich halte jetzt auch Augen und Ohren offen. Und deine Kleine wird sich schon wieder fangen. Du bist da für sie, das ist das, was sie jetzt braucht.“


    Volcan wandte sich wieder zu dem Blonden um. Sein Blick war furios.


    „Trotzdem wird sie früher oder später anfangen, mir Fragen zu stellen. Fragen, die ich ihr nicht beantworten kann. Noch nicht beantworten kann.“


    Der Blonde grinste.


    „Dann streng dich ein bisschen mehr an, dass sie endlich die drei magischen Worte sagt.“


    „Ich bin leider nicht so ein Süßholzraspler wie du.“


    „Ich meinte eigentlich eher deine Qualitäten im Bett“, lachte der Blonde. „Vögel sie anständig, dass ihr Hören und Sehen vergeht und schon frisst sie dir aus der Hand. Soll ich dir ein paar von meinen Spezialtricks verraten?“


    „Danke, ich brauche keine Nachhilfe!“, knurrte Volcan. „Trotzdem ist sie keine Frau, die so einfach zu gewinnen ist. Und die Sache mit dem Überfall steht auch zwischen uns. Ich kann ihr keine Erklärungen liefern und früher oder später wird sie welche haben wollen. Egal, wie gut ich sie ...“


    Volcan nahm ein paar Schlucke von seinem Kaffee und schaute aus dem Fenster. Ein Lächeln glitt plötzlich über seine Züge.


    „Was ist es, was du mir noch nicht erzählt hast?“, fragte der Blonde.


    „Ich weiß nicht, was du meinst!“


    „Bei den Elementen! Glaubst du wirklich, dass du mich anlügen kannst? Was ist es, dass dich so verträumt lächeln lässt. Es hat nichts mit der Kleinen zu tun. Da ist noch etwas.“


    „Du hast recht. Obwohl es schon etwas mit ihr zu tun hat, denn sie ist immerhin zur Hälfte daran beteiligt.“


    „Ein Thronfolger?“, fragte der Blonde.


    Volcan schüttelte den Kopf.


    „Nah dran, aber nicht ganz. Eine Prinzessin.“


    „Gratuliere!“, sagte der Blonde und schlug Volcan auf die Schulter. „Aber ich gehe mal davon aus, dass sie davon noch nichts weiß? Habe ich recht?“


    „Natürlich weiß sie es nicht. Wie sollte ich ihr erklären, dass ich weiß, dass sie ein Kind empfangen hat. Sie würde nur noch mehr Fragen stellen.“


    Der Blonde seufzte.


    „Ich hoffe, bei meiner Auserwählten wird es weniger kompliziert.“


    „Ich kann dir nur raten, dein Jahr Freiheit noch zu genießen“, feixte Volcan.


    „Genau das habe ich auch vor. Deswegen verabschiede ich mich jetzt lieber. Sicher willst du deine Kleine jetzt mit einem Kaffee wecken. Bei manchen Frauen geht die Liebe auch durch den Magen. Mach ihr ein schönes Frühstück.“


    „Das werde ich auch, wenn du endlich verschwunden bist.“


    „Schon weg!“, sagte der Blonde und verschwand vor Coreenas Augen.


    Ein Mann, der sich in Luft auflöste, das war zu viel für sie. Ihr wurde schwarz vor Augen und sie glitt zu Boden.


    
      *
    


    Volcan schreckte zusammen, als er das dumpfe Plumpsen hörte. Er schaute zur Tür und sah Coreena reglos auf dem Boden im Flur liegen. Wie lange hatte sie schon dort gestanden?


    „Verdammt!“


    Er eilte an ihre Seite und hob sie vorsichtig auf seine Arme. Er war nicht so sehr beunruhigt über ihre Ohnmacht, wie über die Tatsache, dass sie wahrscheinlich viel zu viel gehört hatte. Jetzt war er wirklich in Erklärungsnot.


    Im Wohnzimmer legte er sie vorsichtig auf die Couch und sie schlug flatternd sie Augen auf. Der Schmerz in ihren Augen brach ihm das Herz.


    „Wer bist du?“, flüsterte sie schwach. „Was geht hier vor?“


    „Ich würde dir gern alles erklären, aber ich kann nicht. Nicht ehe ...“, fing Volcan an zu erklären, unschlüssig, wie er fortfahren sollte.


    „Ehe was?“, fragte Coreena. „Was sind diese drei magischen Worte, die ich sagen muss?“


    „Ich kann es dir nicht sagen, es muss von dir selbst kommen. Sie müssen ernst gemeint sein.“


    Coreena schaute ihn forschend an. Sie sah Verzweiflung in seinen Augen. Wenn sie doch nur endlich hinter sein Geheimnis kommen würde. Sie konnte sich aus dem, was er und dieser Blonde besprochen hatten, keinen Reim machen. Sie wusste nur, dass er einen Hunger in ihr erweckt hatte, den nur er stillen konnte. Sie war nur bei ihm wirklich lebendig. Erst jetzt, wo sie den Unterschied kannte, hatte sie erkannt, was für ein leeres Leben sie bisher gelebt hatte. Sie wollte ihn nie wieder gehen lassen.


    „Ich liebe dich“, flüsterte sie leise und hob die Hand, um sie an seine Wange zu legen. „Ist es das, was du hören musst?“


    „Ja“, antwortete er ebenso leise.


    Er nahm ihre Hand in beide Hände und drückte einen Kuss auf die Innenseite. Dann nahm er ihre Hand und legte sie an seine Brust. Sie spürte seinen Herzschlag gegen ihre Handfläche pulsieren, dann leuchtete die Stelle, wo sein Herz saß hell auf und wurde warm. Impulsiv wollte sie die Hand wegziehen, doch er hielt sie fest.


    „Hab keine Angst“, flüsterte er. „Sieh mich an.“


    Er sah ihr tief in die Augen und sie entspannte sich.


    Das Pulsieren seines Herzens wurde stärker. Es fühlte sich an, als würde sie sein Herz direkt in ihrer Hand halten.


    „Dein für alle Zeit. Ich gelobe, dich zu lieben, zu ehren, zu schützen und dir treu zu sein bis zum Ende unserer Tage.“


    Das Pulsieren wurde schwächer und das Leuchten erlosch.


    „Was war das? Wer bist du wirklich?“


    „Ich bin Volcan, Hüter des Feuers. Wir sind vier Hüter, einer für jedes Element. Der blonde Sunnyboy, den du heute in der Küche gesehen hast, ist Aerios, der Hüter der Luft.“


    „Aber was … was hat das alles mit mir zu tun? Was willst du von mir?“


    „Du bist meine Auserwählte. Es ist deine Bestimmung, meine Königin zu werden.“


    „Königin?“ Wieder eine vage Erinnerung.


    Volcan öffnete ihren Bademantel und griff nach ihrem Anhänger.


    „Ich habe dich in deinen Träumen besucht, als du noch ein kleines Mädchen warst. Dann, nach deinem sechsten Geburtstag gab ich dir dies. Über diese Kette konnte ich stets mit dir in Verbindung sein und spüren, wenn dir Gefahr drohte oder es dir nicht gut ging. Ich war immer für dich da, bis zu deinem sechszehnten Geburtstag. Danach hat Naios, der Hüter des Wassers dich überwacht. Erst jetzt war es mir wieder erlaubt, in deiner Nähe zu sein, um dich für mich zu gewinnen.“


    „Diese Kette hat meine Mutter mir geschenkt“, widersprach Coreena.


    „Das ist, was ich dich glauben machte. Du musstest mich vergessen und so ließ ich dich und alle anderen glauben, die Kette wäre ein Geschenk deiner Mutter.“


    „Wie kann ich das glauben?“, fragte Coreena verzweifelt. „Ich verstehe das alles nicht.“


    „Kannst du dich an Begebenheiten in deinem Leben erinnern, wo seltsame Vorfälle mit Feuer passiert sind?“


    „Ja. Da waren mehrere Vorfälle. Zum Beispiel wo mein Klassenkamerad mich geärgert hat. Er hat mich immer gepiesackt und einmal, als es besonders schlimm wurde, da ging plötzlich seine Hose in Flammen auf.“ Sie lachte bei der Erinnerung. „Der ist vielleicht gehüpft. Und dann ist er in den Teich gesprungen, und als er rauskam, war er voller Wasserpflanzen. Alle haben ihn ausgelacht. Seitdem hat er mich nie wieder geärgert.“ Sie blickte ihn ungläubig an. „Aber das warst doch nicht du, der das gemacht hat, oder?“


    „Schuldig im Sinne der Anklage“, sagte Volcan lachend. „Erinnerst du dich auch an das brennende Auto?“


    Coreena schaute ihn verblüfft an.


    „Du weißt das wirklich?“


    „Natürlich weiß ich es. Ich war es schließlich, der das Auto in Flammen aufgehen ließ.“


    „Aber warum?“


    „Weil jemand darin saß, der dich beobachtete. Er war ein gesuchter Kinderschänder. Er hatte es auf dich abgesehen. Wahrscheinlich war auch er von den bösen Mächten manipuliert worden, dass er sich ausgerechnet dich ausgesucht hatte.“


    „Die bösen Mächte?“, flüsterte sie.


    „Sie wollen unsere Verbindung zerstören. Wenn ich keine Gefährtin habe, verliere ich die Macht über mein Element. Es würde in die Hände von Exesor dem Zerstörer fallen. Bis jetzt brechen fatale Brände nur durch Fahrlässigkeit oder Mutwillen von Menschen aus. Wenn Exesor die Kontrolle über das Feuer bekommt, wird es zu unerklärlichen Bränden mit großen Verlusten an Menschenleben geben.“


    „Was geschieht jetzt? Ich verstehe das noch immer nicht. Ich habe seltsame Dinge gesehen aber es fällt mir schwer, das alles zu glauben und ich habe keine Ahnung, was jetzt von mir erwartet wird.“


    „In nicht ganz drei Wochen, wenn der Mond voll ist, dann werden wir heiraten und gehen nach Ignigena, mein Reich.“


    „Und … und wenn ich das gar nicht will?“, fragte sie mit klopfendem Herzen.


    „Willst du denn nicht meine Königin werden?“, fragte er rau.


    „Ich … es kommt alles so ...“


    „Überraschend?“


    Sie nickte.


    „Wir haben ja noch fast drei Wochen. Vielleicht bist du dir dann sicherer.“


    Er küsste sie sanft und sie seufzte leise an seinem Mund, dann legte sie die Arme um seinen Nacken und zog ihn noch dichter an sich heran.


    „Was willst du, das ich tue, Prinzessin?“


    „Liebe mich!“, bat sie flüsternd.


    „Dein Wunsch ist mir Befehl“, raunte er. „Halte dich an mir fest.“


    „Was?“


    „Vertrau mir. Halte dich einfach fest.“



    Sie hielt ihn fest umschlungen und plötzlich befanden sie sich im Schlafzimmer auf ihrem Bett.


    „Wie machst du das?“


    Er grinste.


    „Mein Geheimnis. Vorerst!“


    „Ich könnte mich daran gewöhnen“, sagte sie leise lachend.


    Volcan schaute sie prüfend an.


    „Coreena. Vertraust du mir?“


    „Ich ...“ Sie schaute ihn mit großen Augen an. „Ja, ja ich vertraue dir.“


    „Ich möchte dich gern als der Mann lieben, der ich wirklich bin. Dies hier ist nicht meine richtige Gestalt.“


    Ihre Augen wurden noch größer, als sie ihn ungläubig musterte. Obwohl sie mehrfach bewiesen bekommen hatte, dass hier etwas Übernatürliches in Gange war, hatte sie noch immer Probleme, in Volcan etwas anderes zu sehen, als den Mann, den sie kennen und lieben gelernt hatte. Ein außergewöhnlicher Mann aber dennoch nur ein Mann. Oder?


    „Du … du verwandelst dich nicht in einen warzigen, grünen Dämon oder so was?“, fragte sie halb scherzhaft, halb ängstlich. Mit angehaltenem Atem erwartete sie seine Antwort.


    Er lächelte und schüttelte leicht den Kopf.


    „Nein. Du hast mich schon einmal in meiner wahren Gestalt gesehen, als du ein Kind warst und damals hast du dich nicht vor mir erschrocken.“


    „Ich schätze, bevor ich zustimme, deine Frau zu werden, sollte ich dich ohnehin so sehen, wie du wirklich bist, nicht wahr? Also warum nicht damit anfangen. Augen zu und durch.“


    „Ich liebe dich“, sagte er und wechselte die Gestalt.


    Sie unterdrückte einen Aufschrei, nicht weil er so furchtbar aussah, sondern weil ihr jetzt klar wurde, warum sie eine Kreatur mit langen, roten Haaren gesehen hatte bei dem Überfall. Es war doch Volcan gewesen. Nur seine grünen Augen waren noch dieselben. Sie glühten nicht. Volcan sah in seiner wahren Gestalt noch schöner aus, als in der menschlichen. Er erschien ihr noch größer, noch muskulöser, das Gesicht etwas markanter.


    „Ich erinnere mich“, sagte sie plötzlich und hob eine Hand, um sein Haar beiseitezuschieben und sein spitzes Ohr freizulegen.


    „Ja, genau das hast du schon einmal getan, Prinzessin.“


    „Du warst es auch, den ich gesehen habe. Die Gestalt mit den roten Haaren und den glühenden Augen. Deine Augen haben doch geglüht? Ich habe mir das nicht eingebildet, oder?“


    „Nein, das hast du nicht. Was du jetzt vor dir siehst, ist der Mann Volcan. Was du damals gesehen hast, war der Krieger. Sieh mich an und hab keine Angst. Niemals würde ich dir schaden, okay?“


    Sie nickte.


    „Schau mir in die Augen. Du sollst beides kennen. Den Mann und den Krieger.“


    Seine Augen flackerten, als würden sich Flammen darin spiegeln, dann fingen sie an, zu glühen. Coreena fand den Krieger genauso schön, wie den Mann. Sie fürchtete ihn nicht mehr. Vertraute ihm.


    Er beugte sich zu ihr hinab, seinen glühenden Blick in ihren bohrend. Es schien, als würde er ihren gesamten Leib mit dem Feuer, dass in seinen Augen brannte, in Flammen setzen. Sie verzehrte sich danach, ihn in sich zu spüren und sich seiner Leidenschaft zu ergeben. Ihr Körper erzitterte in Erwartung dessen, was sein hungriger Blick versprach.


    „Kannst du noch mehr ertragen? Kannst du den Krieger in mir lieben?“, raunte er heiser.


    Sie nickte und zog seinen Kopf zu sich hinab. Ja! Sie wollte ihn. Sie hatte nichts in ihrem Leben je so gewollt, wie diesen atemberaubenden, wilden Krieger.


    Sein Kuss war wild und ungezügelt. Er knurrte, rieb sich verlangend an ihr. Seine Erregung war mehr als spürbar. Sie brauchte nicht an ihm hinabzusehen, um zu wissen, dass er noch größer war, als zuvor. Doch es machte ihr keine Angst. Sie wusste instinktiv, sie würde sich ihm anpassen. Sie gehörten zusammen, waren eins. Sie war seine Auserwählte, seine Gefährtin.


    Sie wand sich stöhnend unter ihm. Jede Berührung sandte heiße Lustschauer über ihren Leib. Ihr Blut schien sich bereits in glühende Lava verwandelt zu haben. Was wollte man auch erwarten, wenn man vom Hüter des Feuers geliebt wurde.


    Volcans Haare kitzelten sie auf angenehme Weise, als er an ihr hinabglitt und jeden Zentimeter ihre Haut mit heißen Küssen übersäte. Er ließ seine Zunge lasziv um ihren Bauchnabel kreisen und sie wölbte sich ihm verlangend entgegen. Sie wollte ihn noch tiefer spüren. Dort, wo ihr Verlangen nach ihm am größten war.


    „Bitte“, hauchte sie atemlos.


    „Schsch! Halt still. Ich werde dich heute vor Lust vergehen lassen. Ich werde dafür sorgen, dass nie wieder Zweifel aufkommen, wer dein Herr und Meister ist“, raunte er und spreizte ihre Schenkel.


    Ihr Schoß zuckte erwartungsvoll, und als seine Zungenspitze die feuchten Lippen teilte und in sie eindrang, entglitt ihr ein heiserer Schrei und sie bäumte sich auf. Die Lust, die er ihr verschaffte, war so intensiv, dass sie kaum zu ertragen war. Er folterte sie, indem er ihrer Perle immer wieder ganz nah kam und sie doch nicht berührte. Dabei brauchte sie ihn gerade dort so sehr. Coreena fühlte sich wie ein kleines Schiff in tosender See. Sie wurde hin und her geworfen auf den Wellen der Lust. Sie wimmerte, wollte endlich zum Ende kommen und gleichzeitig wünschte sie sich, es würde nie enden. Als sie kurz vor der Explosion stand, strich er ein paar Mal hart über ihren empfindsamsten Punkt und sie kam so gewaltig, dass ihr für einen kurzen Moment schwarz vor Augen wurde.


    Er packte sie bei den Haaren.


    „Bleib bei mir“, raunte er gebieterisch in ihr Ohr. „Du bist keine gewöhnliche, menschliche Frau mehr. Du bist meine Auserwählte. Du bist stark. Bleib bei mir.“


    Sie flatterte mit den Augen, dann blickte sie ihn an. Seine glühenden Augen fixierten sie. Dann küsste er sie, langsam, aufreizend und unendlich erotisch, bis sie leise aufstöhnte.


    „Ich werde dich jetzt nehmen Coreena. Öffne dich für mich und sieh mich an, wenn ich zu dir komme.“


    Sie spürte seine gewaltige Erektion gegen ihre weiblichen Tore pochen. Seinem Blick standhaltend öffnete sie ihre Schenkel weiter und er glitt langsam in sie. Die Dehnung schien ihr nahezu unmöglich. Er war zu groß. Sie wollte die Augen schließen.


    „Nein, bleib bei mir. Vertrau mir. Du bist für mich gemacht. Du kannst mich in dir aufnehmen. Entspann dich.“


    Nach einer scheinbaren Ewigkeit war er Stück für Stück in sie geglitten und füllte sie nun ganz aus. Es war ungewohnt und es war überwältigend. Ein Knurren glitt über seine Lippen, als er anfing, sich in ihr zu bewegen. Sie streckte eine Hand aus, legte sie auf seine Brust, wo sein Herz wild schlug. Er hatte den Kopf zurückgeworfen und ein wilder, entschlossener Zug lag auf seinem Gesicht. Sie hatte es genossen, mit dem menschlichen Volcan zu schlafen, doch es war nichts gewesen im Vergleich zu dem, was sie jetzt mit ihm erlebte. Auch wenn er es ihr nicht gesagte hatte, so wusste sie dennoch, dass sie die Einzige war, der es zustand, mit dem Krieger zu schlafen. Es war ihr Privileg.


    „Ich liebe dich“, schluchzte sie, von heftigen Gefühlen überwältigt.


    Er wandte den Kopf und schaute sie an. Dann beugte er sich hinab und küsste sie mit verzehrender Glut, während er immer schneller und härter in sie hineinstieß.


    „Coreena“, sagte er rau. „Komm mit mir Coreena.“


    Sie klammerte sich an ihn. Ihre Nägel schnitten tief in sein Fleisch. Er revanchierte sich mit Bissen entlang ihres Halses. Sie erschauerte vor Lust. Bäumte sich auf, als die Wogen über ihr zusammenschlugen. Volcan stieß ein tiefes Grollen aus, als er sich in ihr verlor.
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    Als Coreena erneut erwachte, war der Geruch nach frisch gebrühtem Bohnenkaffee noch intensiver, als beim letzten Mal. Sie schlug die Augen auf und blickte in Volcans lächelndes Gesicht. Er stand vor ihrem Bett und hatte einen Becher mit verführerisch duftendem Kaffee in der Hand.


    „Guten Morgen Prinzessin. Oder sollte ich besser sagen: Guten Nachmittag?“


    Coreena setzte sich erschrocken auf und schaute auf die Digitalanzeige ihres Radios. Es war schon nach zwei Uhr. Doch das war noch nicht das Beunruhigende. Vielmehr hatte sie die Datumsanzeige aus der Fassung gebracht. Es war nicht mehr Samstag, sondern Sonntag. Sie hatte einen ganzen Tag verschlafen.


    „Habe ich so lange geschlafen? Einen ganzen Tag?“


    Volcan setzte sich neben sie auf das Bett und drückte ihr den Kaffee in die Hand.


    „Trink erst einmal einen Schluck. Ich fürchte, es zehrt etwas an den Kräften, einen Feuerkrieger zu lieben“, sagte er lächelnd.


    Coreena wurde bei dem Gedanken an ihr Liebesspiel augenblicklich heiß. Sie hatte keine Ahnung mehr, wie oft sie sich geliebt hatten, ehe sie vor Erschöpfung eingeschlafen war. Er hatte sie dazu gebracht, alles um sie herum zu vergessen. Ihre lauten Schreie der Lust waren durch das Appartement gehallt und sie hoffte beschämt, dass keiner ihrer Nachbarn zu Hause gewesen war. Wie sollte sie jemals wieder jemandem in diesem Haus unter die Augen treten?


    „Macht es dich verlegen?“, fragte Volcan leise lachend. „Ich fand es sehr erregend, wie du mich um Gnade angefleht hast.“


    Coreena errötete tief und wich seinem Blick aus. Daran erinnerte sie sich leider viel zu gut. Er hatte sie eine Ewigkeit mit seinen Liebkosungen gefoltert, bis sie es nicht mehr ausgehalten hatte und ihn um Erlösung geradezu angebettelt hatte. Und Erlösung hatte sie bekommen. Der Orgasmus hatte sie von Kopf bis Fuß erschüttert und sie meinte fast, die Nachbeben noch immer zu spüren.


    „Es ist Wochenende“, sagte Volcan sanft. „Du hast nichts Wichtiges verpasst und wir haben noch den ganzen Abend für uns. Und die Nacht.“


    Er streckte eine Hand aus und strich sanft über ihre Wange, den Hals hinab, bis zu der Decke, die sie sich vor der Brust hielt. Mit klopfendem Herzen ließ sie geschehen, dass er die Decke hinab zog und ihre bloßen Brüste betrachtete. Er griff nach ihrem Kaffeebecher und stellte ihn auf den Nachttisch, dann umfasste er eine Brust mit seiner Hand, während sein Gesicht ihrem immer näher kam. Sie hob eine Hand und strich über sein kurzes Haar. In Sekundenbruchteilen hatte er sich verwandelt und ihre Hand strich nun durch das lange Haar seiner wahren Gestalt.


    „Gefällt dir das besser?“, raunte er.


    „Ja“, flüsterte sie und zog seinen Kopf dichter heran. Sie strich mit ihrer Zungenspitze über seine Lippen, während er passiv blieb.


    Als sie eine Hand an seinem Leib hinabgleiten ließ und ihn umfasste, knurrte er leise und sie lächelte. Sie spielte mit ihm, und obwohl er deutlich erregt war und vor Verlangen zitterte, blieb er weiterhin passiv.


    „Gefällt dir das?“, fragte sie neckend, als ihm ein weiteres Knurren über die Lippen glitt.


    „Du spielst mit dem Feuer, Prinzessin“, raunte er und sie kicherte.


    „Ich weiß“, hauchte sie an seinen Lippen und glitt unter ihm abwärts, bis sie ihn mit ihrem Mund erreichen konnte.


    Volcan keuchte, als sie ihre Zungenspitze einsetzte, wo zuvor noch ihre Hände am Werk gewesen waren. Sie kostete ihn erst vorsichtig, dann wurde sie mutiger.


    „Bist du sicher, dass du weißt, was du da tust?“, fragte er drohend.


    „Gefällt es meinem Herrn und Gebieter nicht?“, fragte sie leise lachend.


    „Zu sehr, Prinzessin. Zu sehr!“, knurrte er. „Vielleicht bekommst du mehr, als du managen kannst.“


    „Lass das nur meine Sorge sein“, sagte sie und umschloss ihn mit ihren Lippen.



    Volcan lag mit geschlossenen Augen auf dem Bett und streichelte abwesend Coreenas Rücken. Sie lag in seinen Armen, ein Bein und einen Arm um ihn geschlungen, den Kopf auf seiner Brust. Ihr gleichmäßiger Atem verriet ihm, dass sie schlief. Nachdem er in ihrem Mund gekommen war, hatte er sich bei ihr revanchiert und sie erneut zum Schreien gebracht. Er lächelte. Seine Prinzessin war ein verdammt leidenschaftliches Geschöpf. Ihr Hunger stand dem seinen in nichts nach. Ihre Liebe berührte ihn tief. Er hatte nicht gewusst, dass es so sein würde. Seit er zum Mann geworden war, hatte er viele Frauen geliebt. Von seinem Volk und Menschliche. Doch keine hatte es geschafft, ihn derart zu fesseln und so ein tiefes Gefühl von Zärtlichkeit in ihm hervorzurufen. Er freute sich darauf, sie endlich heim nach Ignigena zu führen. Sie würden dort viele Jahre zusammen verbringen. Ein Hüter lebte im Durchschnitt um die tausend Jahre. Er war jetzt zweihundertzwanzig. Sobald die Trauung vollzogen war, würde auch Coreena so lange leben können, wie er. Ihr Sohn würde irgendwann seine Stelle einnehmen, so wie er jetzt die Stelle seines Vaters einnahm. Noch war er nur Prinz und Hüter. Zum König wurde er erst durch die Vermählung mit seiner Auserwählten.


    Coreena bewegte sich in seinen Armen und seufzte leise.


    „Hab ich schon wieder alles verschlafen?“, murmelte sie schläfrig, ohne die Augen zu öffnen.


    Er lachte leise.


    „Nicht lange, mein Herz. Nur eine halbe Stunde.“


    Sie schmiegte sich an ihn und seufzte erneut, während ihre Finger träge um seine Brustwarze kreisten.


    „Ich weiß gar nicht, wie ich morgen arbeiten gehen soll“, seufzte sie. „Ich kann mich bestimmt auf nichts konzentrieren, wenn ich ständig daran denken muss, mit dir ...“


    „Was? Mit mir was?“, fragte er heiser, als sie nicht weitersprach.


    „Ungeheure Dinge zu tun. Dinge, die mich alles vergessen lassen, die meinen Verstand ausschalten. Wenn ich in deinen Armen liege, dann scheint mein Kopf gar nicht mehr zu existieren.“


    „Genau darum geht es doch. Deinen Kopf auszuschalten und nicht mehr zu denken, sondern nur noch zu fühlen. Was ist falsch daran?“


    „Nichts. Nur dass ich auch noch ein Leben außerhalb des Bettes habe.“


    „Bald wirst du das alles sowieso hinter dir lassen. Wenn du meine Königin wirst.“


    „Ich kann mir das immer noch nicht vorstellen“, sagte Coreena. „Ich meine, nicht dass ich nicht mein Leben mit dir verbringen will. Aber ich kann mir nicht vorstellen, nicht mehr in dieser Welt zu leben. Der Gedanke ist irgendwie … ich weiß es nicht.“


    „Als du ein kleines Mädchen warst, hat dir meine Welt gefallen.“


    „Ich kann mich aber nicht mehr erinnern.“


    „Soll ich deine Erinnerung auffrischen?“, raunte Volcan. „Ich kenne da einen Ort, an den ich dich schon immer einmal bringen wollte.“


    „Du meinst du willst mit mir nach … in deine ...“


    „Nach Ignigena, ja.“


    Volcan zog sie mit einem Ruck auf sich, und ehe sie protestieren konnten, lagen sie schon im Gras. Das Geräusch von plätscherndem Wasser drang in Coreenas Bewusstsein und der empörte Schrei, den sie gerade ausstoßen wollte, blieb ihr in der Kehle stecken. Eben waren sie noch in ihrer Wohnung gewesen und jetzt? Verwundert schaute sie auf Volcan hinab, der sie schelmisch angrinste, dann schaute sie sich um.


    „Ich glaube das nicht“, murmelte sie und setzte sich auf.


    Sie lagen auf einer kleinen Lichtung. Um sie herum war ein Wald und hinter ihr ein bewaldeter Berg, von dem ein Wasserfall in ein Wasserbecken hinabrauschte, welches einen schmalen Fluss speiste. Bunte Vögel flogen zwischen den Bäumen hin und her und sie sah eine Hasenfamilie am Rande der Lichtung. Alles wirkte einfach märchenhaft friedlich.


    „Lust zu baden?“, fragte Volcan gut gelaunt.


    „Ja“, stimmte sie sofort zu.


    „Dann komm. Wer zuerst im Wasser ist“, forderte er sie heraus.


    Natürlich war er viel zu schnell für sie und er tauchte gerade prustend aus dem Wasser auf, als sie hineinsprang. Seine langen Haare klebten feucht an seinem Kopf und seine spitzen Ohren traten deutlich hervor.


    „Ich dachte immer, nur Elfen hätten spitze Ohren“, sagte sie und schmiegte sich in seine Arme. Sie hatte keinen Boden unter den Füßen, doch Volcan schien keine Mühe zu haben, sie beide über Wasser zu halten.


    „Die auch“, antwortete er ihr. „Elfen, Wassernymphen und wir Hüter haben spitze Ohren.“


    „Dann gibt es also wirklich Elfen? Und Wassernymphen?“


    „Ja. Auch in deiner Welt gab es sie einmal in alter Zeit. Doch sie brauchen heile Natur und die finden sie leider in der Welt der Menschen nicht mehr. Deswegen sind sie alle aus deiner Welt verschwunden.“


    „Ich weiß, wir Menschen haben ganz schön Mist gebaut.“ Sie schaute sich wehmütig um. „Es ist so wunderschön hier.“


    „Bald wird es deine Heimat sein. Wir können so oft herkommen, wie du magst.“


    „Ich kann es noch immer nicht glauben, dass mir das alles passiert. Warum ich? Was ist so Besonderes an mir?“


    „Du bist alles, was ich mir erträumen kann. Und noch mehr. Du bist alles, was mein Volk braucht. Dein Herz ist voller Güte und Liebe. Du bist atemberaubend schön und du bringst mich um den Verstand.“


    „Tu ich das?“, flüsterte sie und schmiegte sich noch dichter an ihn.


    Sie konnte seine Erektion spüren, die sich gegen ihren Bauch drängte und ihr Schoß fing an, erwartungsvoll zu kribbeln.


    „Ich wollte dich schon die ganze Zeit hier lieben. Hier im Wasser“, raunte er und ließ seine Hände an ihrem Leib hinabgleiten.


    Das warme Wasser war angenehm auf ihrer Haut und sie legte den Kopf zurück, ließ sich von den sanften Wellen umspülen. Volcan ließ eine Hand über ihre Brüste gleiten. Kitzelnde Luftbläschen begleiteten seine Liebkosungen und sie stöhnte wollüstig auf. Er umkreiste ihren Bauchnabel und glitt tiefer, bahnte sich seinen Weg durch die kurzen Locken bis zu ihrer Klitoris. Sie zuckte zusammen, als er sie sanft rieb.


    „Bitte“, flüsterte sie heiser.


    „Schling deine Beine um mich“, verlangte er rau.


    Langsam drang er in sie ein und seine Hände umfassten sie bei den Hüften. Coreena lag rücklings auf dem Wasser, ohne unterzugehen. Bis sie bemerkte, dass sie von zarten Händen festgehalten wurde. Sie öffnete die Augen und blickte erstaunt und peinlich berührt in die lieblichen Gesichter von zwei Wassernymphen. Eine hielt ihren Kopf in ihren Händen, die andere hatte ihre Hände unter Coreenas Oberkörper und hielt ihn über Wasser.


    „Aber ...“, begann sie unsicher. Es war ihr unangenehm im Beisein dieser Frauen, oder Nymphen, Sex zu haben.


    „Entspann dich. Schließ die Augen und genieße“, flüsterte Volcan. „Lass dich fallen.“


    Noch immer etwas unbehaglich schloss sie die Augen. Sie musste zugeben, dass es angenehm war, in dem warmen Wasser zu liegen. Volcans Bewegungen in ihr waren träge und extrem sinnlich. Die sanften Schaukelbewegungen des Wassers verstärkten das exotische Gefühl. Coreena hatte das Gefühl, zu zerfließen und mit dem Wasser eins zu werden. Die Hände der Wassernymphen strichen zart wie Schmetterlingsflügel über ihre Brüste und sie entspannte sich unter den kundigen Liebkosungen. Sie stöhnte leise auf, als sie plötzlich weiche Lippen auf ihrem Gesicht spürte. Volcans Stöße wurden fester, schneller. Er legte eine Hand auf ihren Venushügel und strich mit dem Daumen über ihre Perle.


    Lust, so exquisit, so pur, wie sie es noch nie erlebt hatte, ließ sie erbeben und sie bäumte sich auf. Immer schneller und härter kamen Volcans Stöße, dass das Wasser aufspritzte und in Wellen über sie hinweg schwabbte. Als sich weiche Lippen um ihre Brustwarzen schlossen und sanft zu saugen begannen, schrie sie in Ekstase laut auf. Die Lustschauer, die sie am ganzen Leib erbeben ließen, schienen nicht enden zu wollen. Nur am Rande bekam sie mit, wie Volcan sich mit einem kehligen Stöhnen in sie ergoss.


    Kraftlos lag sie in den Armen der Nymphen, die Augen noch immer geschlossen. Sie spürte, wie Volcan sie langsam an sich zog, seine Arme sich um sie schlossen. Sein Herzschlag hämmerte gegen ihre Brust.


    „Prinzessin“, raunte er in ihr Ohr. „Ich werde nie genug von dir bekommen.“


    „Das will ich hoffen“, antwortete sie atemlos.


    
      *
    


    „Lust auf einen kleinen Ritt?“, fragte Volcan, als sie später nackt auf der Wiese lagen.


    „Du meinst auf einem Pferd?“, fragte Coreena. „Gibt es hier welche?“


    Volcan stieß einen Pfiff aus und ein riesiges, schwarzes Pferd mit Flügeln brach aus dem Wald hervor und galoppierte auf die Wiese. Vor ihnen kam es zu einem abrupten Halt und warf den Kopf hoch, ein freudiges Wiehern ausstoßend. Seine lange Mähne war leicht gelockt, die Augen funkelten wie zwei Diamanten. Coreena hatte nie etwas Schöneres gesehen.


    „Darf ich vorstellen? Das ist Ateo. Wir sind schon auf ihm zusammen geritten, als du noch ein kleines Mädchen warst.“


    „Ich kann mich nicht erinnern“, sagte Coreena leise. „Irgendwie ist das nicht fair, dass ich mich an all das nicht erinnern kann, während du alles von mir weißt.“


    „Du wirst dich an alles erinnern, wenn wir die Zeremonie hinter uns haben“, tröstete Volcan. „Also, was ist nun mit unserem Ritt?“


    „Wir sind nackt“, gab sie zu bedenken.


    Eine Handbewegung und sie war in weiche Wildlederhosen und blauer Tunika gekleidet. Volcan hatte ähnliche Hosen an, sein Oberkörper blieb unbekleidet. Ein herausforderndes Grinsen lag auf seinen Lippen und seine Augen funkelten spitzbübisch.


    Coreena sah an sich hinab, dann schenkte sie ihm ein strahlendes Lächeln.


    „Okay! Auf geht’s“, sagte sie von Abenteuerlust gepackt.


    Er half ihr auf den Rücken des großen Pferdes und schwang sich hinter sie. Ateo tänzelte und warf den Kopf auf, dann galoppierte er los und hob vom Boden ab. Coreena griff erschrocken nach der dicken Mähne und krallte sich fest.


    „Wir fliegen? Ich … ich dachte ...“


    Volcan lachte leise.


    „Als Kind warst du nicht so ein Hasenfuß“, neckte er sie.


    Sie versteifte sich.


    „Ich bin kein Hasenfuß!“, protestierte sie beleidigt. „Ich war nur ein wenig erschrocken, weil ich nicht damit gerechnet habe.“


    Volcan legte die Arme um sie und zog sie an seinen Körper heran.


    „Entspann dich und genieße die Aussicht auf dein Königreich.“


    Coreena entspannte sich tatsächlich augenblicklich, als sie seine Arme um sich spürte. Sie wusste, dass sie immer sicher in seinen Armen sein würde. Sie wagte einen Blick hinab auf die märchenhafte Welt unter ihnen. Der Wald, über den sie flogen, erstreckte sich über so eine große Fläche, dass man wahrscheinlich nie wieder hinausfinden würde, wenn man sich verlaufen sollte. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis Coreena das Ende des Waldes in der Ferne ausmachen konnte.


    „Wohin fliegen wir?“, wollte sie wissen.


    „Einen Freund besuchen. Lass dich überraschen“, sagte Volcan geheimnisvoll.


    „Ist er auch ein Hüter?“, wollte sie wissen.


    „Unartiges Mädchen. Ich hab doch gesagt, dass du dich überraschen lassen sollst“, raunte er in ihr Ohr.


    Seine Zunge kitzelte sie hinter dem Ohr und sie kicherte. Sie konnte seine Erektion spüren, die sich von hinten an sie presste. Ihr wurde ganz kribbelig und sie merkte, wie ihre Brustwarzen sich gegen den seidigen Stoff ihrer Tunika drängten.


    „Wenn hier einer unartig ist, dann bist du es“, stöhnte sie, als eine Hand sich über eine ihrer Brüste legte, während die andere zwischen ihre Schenkel fuhr und ihre mit Leder bedeckte Scham umfasste.


    Plötzlich wurde es kühl an ihren Beinen und ihrer Scham. Volcan hatte ihre Hose verschwinden lassen.


    „Hey!“, protestierte sie. „Du kannst doch nicht ...“


    „Warum nicht?“, raunte er leise lachend. „Lehn dich vor und halt dich an Ateos Hals fest.“


    Coreena wollte protestieren, doch ihr Körper verlangte drängend nach ihm. Der Gedanke, ihn in sich zu spüren, ließ ihren Widerstand schmelzen und sie gehorchte. Volcan umfasste ihre Hüften und zog sie soweit auf seinen Schoß, dass er in sie eindringen konnte. Sie schnappte nach Luft und ein Stöhnen glitt über ihre Lippen. Unter ihnen flog die Welt vorüber und der Widerrist des geflügelten Pferdes rieb über Coreenas Perle bei jedem Stoß, den Volcan ausführte. Das Blut rauschte laut in ihren Ohren und sie spürte, wie ihr Sein in Tausend Teile zerschmetterte, als die Lust ihren Höhepunkt erreichte und ihr Schrei mit dem Wind davongetragen wurde. Ein tiefes Grollen verkündete, dass auch Volcan den Gipfel erreicht hatte.



    Von dem Rest des Fluges hatte Coreena nicht mehr viel mitbekommen. Sie hatte sich gegen Volcans Brust gelehnt und die Augen geschlossen. Die leisen Nachbeben ließen sie hin und wieder sanft erschauern. Mit Volcan entdeckte sie eine völlig neue Sexualität. Sie hätte sich solche Leidenschaft früher nicht einmal erträumt. Wenn sie mit ihm schlief, dann besaß er nicht nur ihren Schoß, er erfüllte sie von Kopf bis Fuß und bis in den letzten Winkel ihrer Seele. Und es war egal, ob sie mit dem menschlichen Volcan, dem Hüter oder dem Krieger schlief. Sein Anspruch war klar. Sie gehörte ihm. Er würde sie nie wieder gehen lassen. Aber sie wusste auch, dass er ihr alles von sich selbst gab. Sie hatte die Exclusiv-Rechte an seinem Körper, seinem Herzen und seiner Seele. Einen solch starken Bund hätte sie nie für möglich gehalten und sie war sicher, dass es sich nie ändern würde, solange sie lebten.


    „Wir sind fast da“, sagte Volcan und sie öffnete die Augen. Unter ihnen erstreckten sich Felder und Wiesen. Ein Bach schlängelte sich durch die Landschaft und dann sah sie das Dorf am Rande eines Waldes, der sich zu den Füßen eines Berges erstreckte.


    „Meinst du nicht, wir sollten etwas anziehen?“, warf Coreena ein, und als sie an sich hinabblickte, war sie bereits wieder angekleidet.


    Volcan lachte leise.


    „Du mit deinen verdammten Tricks“, schimpfte sie, doch es lag ein Lachen in ihrer Stimme.


    Er küsste sie auf den Nacken und sie seufzte wohlig.
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    Das Dorf hieß Beresgede und war von Elfen bewohnt. Es waren freundliche Leute, wenngleich Coreena anfangs Probleme hatte, ihnen in ihre seltsamen Augen zu schauen. Ihre Pupillen waren golden statt schwarz, was ihren Augen etwas Hypnotisches gab. Wie sich schnell herausstellte, war der Freund, den sie besuchen wollten, keiner der Dorfbewohner. Sie ließen sich mit einem stark gewürzten Tee und süßem Gebäck bewirten, dann verabschiedeten sie sich und stiegen wieder auf Ateos Rücken.


    „Warum sind wir hierher gekommen, wenn dein Freund gar nicht hier wohnt?“, wollte Coreena wissen.


    „Weil der einzige Weg zu ihm hier hinter dem Dorf entlangführt.“


    Sie blieben diesmal auf dem Weg, denn ihr Ziel war nicht aus der Luft zu erreichen. Der Weg führte sie in den Wald hinein. Es war ein dichter Wald mit großen, alten Bäumen, die den größten Teil des Sonnenlichtes abschirmten. Coreena hätte den Wald ohne Volcans Schutz sicher nie betreten. Er war unheimlich, dunkel und kalt. Wenngleich auch von einer majestätischen Schönheit. Die mächtigen Bäume waren zum Teil so dick, dass zehn Mann den Stamm nicht hätten umfassen können.


    Nach einer scheinbaren Ewigkeit kamen sie an eine kleine Lichtung und Volcan hielt Ateo in der Mitte der Lichtung an.


    Coreena schaute sich um.


    „Hier? Hier ist doch niemand!“


    „Warte ab!“, sagte Volcan.


    Coreena fragte sich, wo der Freund wohl leben mochte, wenn es nur Bäume um sie herum gab. Vielleicht ein Baumhaus? Skeptisch musterte sie die Bäume um sich herum, konnte jedoch nichts erblicken.


    „Ante portam sto!“, rief Volcan und ein Tor erschien vor ihnen und öffnete sich.


    Coreena hatte einen erschrockenen Schrei ausgestoßen und blickte nun voll Staunen auf die Welt, die sich hinter dem Tor erstreckte und die eine vollkommen andere war, als um sie herum.


    „Was …?“


    „Das ist das Königreich Amarantus“, erklärte Volcan und trat Ateo in die Flanken.


    Sie galoppierten durch das Tor und es schloss sich hinter ihnen. Dann verschwand es und sie befanden sich in einer vollkommen neuen Welt.


    „Deswegen konnten wir nicht hierher fliegen“, sagte Coreena, staunend die Landschaft um sie herum betrachtend.


    „Ja. Es gibt nur den Weg durch das magische Tor“, sagte Volcan.


    Um sie herum wogte langes, bläulich schimmerndes Gras, soweit das Auge reichte. Blumen mit leuchtend roten Köpfen standen in Grüppchen dazwischen und in der Ferne erstreckte sich eine Gebirgskette.


    „Ist es noch weit?“


    „Nein, wir fliegen den Rest“, antwortete Volcan und kaum hatte er es ausgesprochen, als Ateo sich auch schon in die Lüfte erhob.


    Erst aus der Luft sah Coreena, dass es kleine Lichtungen in dem wogenden Grasmeer gab, auf denen winzige Häuser standen.


    „Was ist das?“, fragte sie erstaunt.


    „Das sind Grasfeen. Sie sind zwar klein, aber gefährlich. Sie neigen dazu, jeden, der sich im Grasmeer verläuft, anzugreifen. Ihre Berührung ist giftig. Je mehr Feen dich berühren, desto stärker die Vergiftung. Im schlimmsten Fall ist es tödlich.“


    „Fliegen wir deswegen? Würden sie uns auch angreifen?“


    „Nein, sie würden es nicht wagen. Aber wir sind schneller, wenn wir fliegen. Sieh! Da hinten ist es schon. Siehst du den Palast?“


    Coreena entdeckte einen Palast mit vielen Türmen und goldenen, spitzen Dächern. Die Wände waren strahlend weiß und blendeten das Auge. Je näher sie kamen, desto mehr Details sah sie. Der Palast war von einem großen, paradiesischen Garten und einer hohen Mauer umgeben.


    „Ist dein Freund so etwas wie ein König?“


    „Prinz. Er ist der Kronprinz.“


    Sie hatten das Grasmeer hinter sich gelassen und setzten etwa zwei Meilen vor dem Palast zur Landung an.



    Als sie näher herankamen, sah Coreena, dass die Mauern noch viel mächtiger waren, als sie aus der Luft vermutet hatte. Sie mussten an die zehn Meter hoch sein. Allein das Tor war etwa sechs Meter hoch und mit eisernen Stacheln versehen. Als sie vor dem Tor haltmachten, schwang es langsam auf und sie ritten hindurch. Eine Allee aus mächtigen Bäumen tat sich vor ihnen auf. Coreena konnte keine lebende Seele entdecken. Wer hatte das Tor geöffnet? Wieso schien es keine Wachen oder Soldaten zu geben?


    „Es bewacht niemand diese Mauer?“, fragte sie leise.


    „Nicht notwendig. Es bewacht sich selbst.“


    „Es?“


    „Die Mauern sind ein lebendiges Wesen, Coreena“, erklärte Volcan.


    Coreena warf einen ungläubigen Blick zurück zu der massiven Steinmauer.


    „Wirklich?“


    Er lachte leise.


    „Ja. Wirklich. Du wirst noch vieles sehen, was du nicht kennst. Wenn du erst meine Königin bist, werden wir viele Welten besuchen.“


    „Wie viele Welten gibt es denn?“, fragte Coreena erstaunt.


    „Hm. Also ich weiß von etwa fünfzig. Aber das soll nicht heißen, dass es nicht mehr geben kann.“ Er brachte Ateo zum Halten. „Wir sind da“, verkündete er und Coreena schaute sich neugierig um.


    Ein junger Bursche kam und fasste Ateo am Zügel.


    „Herr“, grüßte er, sich leicht verneigend.


    „Versorg ihn gut, Junge“, sagte Volcan und schwang sich von Ateos Rücken.


    „Natürlich, Herr. Ich gebe ihm die hellste und größte Box.“


    Volcan nickte und hielt Coreena die Hände entgegen, um ihr vom Pferd zu helfen. Coreena reagierte nicht sofort. Sie war so fasziniert von dem riesigen Palast mit der großen, mit Gold beschlagenen Tür, den hohen Fenstern mit buntem Glas, dem Garten um sie herum mit all den exotischen Pflanzen, von denen einige ihr vage bekannt vorkamen.


    Als sie sicher auf ihren Beinen stand, nahm Volcan sie am Arm und schritt mit ihr die breite Treppe zur Eingangtür hinauf. Noch ehe sie oben angekommen waren, öffnete sich die Tür weit und ein Diener erwartete sie, den Kopf respektvoll gesenkt.


    Volcan schritt zielsicher in den Palast und sie durchquerten eine Einganghalle, die fast so groß war, wie ein Fußballfeld. Alles war mit blauen Fliesen, die eine Struktur ähnlich wie Marmor aufwiesen, ausgelegt. Dicke, goldene Säulen trugen die mit Malereien verzierte Decke.


    „Du bist so still“, bemerkte Volcan an ihrer Seite.


    „Ich bin … beeindruckt! Ich habe so etwas noch nie gesehen. So eine große Halle. Ist … ist dein Palast auch so … groß?“


    Volcan lachte. „Eigentlich ist es mehr eine Burg und nein, sie ist nicht so groß, wie dieser Palast. Ich fürchte, Elfen lieben ein wenig Prunk.“


    „Ein wenig? Das ist die beste Untertreibung, die ich je zu hören bekommen habe“, bemerkte Coreena trocken.


    Am Ende der Halle schwang eine Doppelflügeltür auf wie von Geisterhand und sie betraten einen langen Korridor. Sie gelangten in eine kleinere Halle, wo eine breite, geschwungene Treppe nach oben führte. Eine junge Frau kam die Treppe hinab und Coreena spürte einen Stich der Eifersucht. Die Frau war trotz der bläulichen Hautfarbe und der spitzen Ohren eine blendende Schönheit. Ihre schwarzen Haare hingen ihr bis weit über die schmale Taille hinab. Sie trug eng anliegende Wildlederhosen, die ihre schlanken Beine und dem wohlgeformten Hintern betonten. Statt einer Tunika trug sie eine Art ledernes Korsett. Sie hatte eine Armbrust in der Hand und trug einen Köcher mit Pfeilen über der Schulter. Als ihr Blick auf Volcan fiel, lächelte sie strahlend und wurde noch schöner. Coreena zuckte innerlich zusammen.


    „Volcan! Wie schön, dass du dich auch mal wieder in unseren bescheidenen Palast verirrst“, rief sie mit einer klaren und wohlklingenden Stimme aus.


    „Ifitia! Ich hätte dich kaum wiedererkannt. Ist das noch dasselbe kleine Mädchen, das mir meine Hosen gestohlen hat?“, antwortete Volcan lachend.


    Ifitia lachte.


    Coreena fühlte sich hundeelend. Was hatte sie hier zu suchen? Mit so einer Schönheit konnte sie unmöglich konkurrieren.


    „Es war der Streich eines kleinen Mädchens. Du wirst es mir doch nicht nachtragen, oder?“, sagte Ifitia mit einem koketten Augenaufschlag.


    „Nicht, wenn du mir verrätst, wo dein Bruder ist.“


    „Im Planetarium, wo sonst?“, seufzte Ifitia.


    „Danke dir. Darf ich dir meine Auserwählte vorstellen? Coreena. Coreena, das ist Ifitia, die kleine Schwester von Merlon.“


    Ifitia ergriff Coreenas Hand und schüttelte sie herzlich.


    „Freut mich, dich kennenzulernen. Ich hoffe, wir werden uns noch öfter sehen. Leider bin ich jetzt zur Jagd verabredet mit einer sehr heiklen Person. Wenn ich ihn versetze … uuiieeh! Lieber nicht dran denken.“


    „Wer ist es denn?“, wollte Volcan wissen.


    „Prinz Rrandon.“


    „Oh! Verstehe“, sagte Volcan mit einem Lächeln. „Dann wollen wir dich lieber nicht aufhalten.“


    „Wir sehen uns“, verabschiedete Ifitia sich mit einem freundlichen Lächeln.


    „Viel Spaß mit diesem Eisklotz“, wünschte Volcan.


    „Vielen Dank!“ Ifitias Stimme triefte vor Sarkasmus. „Also, bis dann!“



    Als sie die Treppen hinaufstiegen, fühlte Coreena sich erleichtert. Ifitia schien eine nette Frau zu sein, doch Coreena konnte ihre Eifersucht noch nicht so ganz abschütteln.


    „Wer ist dieser Rrandon?“, fragte sie neugierig.


    „Der Prinz der Kanninerr. Sein Königreich und Amarantus sind verfeindet. Es hat zwar seit einer langen Zeit keinen Krieg gegeben, doch die Beziehungen sind trotzdem schwierig. Eine Verbindung von den beiden Königshäusern würde ihnen dauerhaften Frieden bescheren.“


    „Du meinst, wenn Ifitia diesen Eisklotz heiraten würde?“


    „Genau!“


    „Aber es würde sie wohl nicht besonders glücklich machen, oder?“ Plötzlich empfand Coreena Mitgefühl für die junge Frau.


    „Sie weiß, wo ihre Pflichten liegen“, sagte Volcan knapp und in einem Ton, der das Thema für beendet erklärte.


    Coreena schaute sich erstaunt um, als sie das Ende der Treppe erreichten und in einer großen Halle landeten, die eine gläserne Kuppel hatte. Die Halle war eigentlich eher eine Art Wintergarten. Überall standen Bäume in riesigen Kübeln und große Kästen mit bunten Blumen. In der Mitte prunkte ein riesiger Springbrunnen.


    „Wow!“, staunte sie.


    „Gefällt es dir?“


    „Ja, es ist wunderschön.“


    „Es sind Fische in dem Brunnen. Komm!“


    Er führte sie zu dem Springbrunnen, indem sich große Fische, ähnlich den Koi Karpfen, die ihre Eltern im Gartenteich gehabt hatten. Sie waren blau mit grünen Punkten und gelben Flossen. Ihre breiten Münder bewegten sich, als würden sie sprechen. Die großen Augen schienen sie aufmerksam zu mustern.


    „Ich glaube, die haben Hunger“, sagte Coreena.


    „Sie werden ausreichend gefüttert. Keine Angst“, schmunzelte Volcan. „Lass uns weitergehen. Das Planetarium ist noch ein Stück weit von hier.“


    „Das ist echt das größte Gebäude, was ich je gesehen habe. Man braucht sicher Tage, um durch alle Zimmer zu gehen.“


    Volcan lachte.


    „Als Merlon und ich Kinder waren, haben wir uns einen Spaß daraus gemacht, den Kindermädchen zu entwischen und uns zu verstecken.“


    „Oh! Ihr Unartigen! Die armen Kindermädchen müssen euch gehasst haben.“


    „Sagen wir mal so. Wir haben es ihnen nicht leicht gemacht“, schmunzelte Volcan. „Komm hier entlang.“


    Sie gingen einen weiteren langen Korridor entlang und bogen nach links in einen breiten Korridor, der zu einer geschwungenen Treppe führte. Oben angelangt gingen sie über eine überdachte Brücke in einen anderen Gebäudeteil und noch ein Stockwerk höher. Nach drei weiteren Korridoren und einer kleinen Halle, gelangten sie endlich in das Planetarium.


    „Endlich!“, seufzte Coreena, die schon gezweifelt hatte, dass sie je ankommen würden.


    In der Mitte des Planetariums prunkte ein riesiges Teleskop. Man gelangte über eine Wendeltreppe nach oben. Dort stand ein Mann mit der bläulichen Haut der Elfen und spitzen Ohren, gekleidet in eine mit Gold bestickte beige Kniehose und einer grünen Tunika. Seine blauschwarzen, langen Haare waren mit einem grünen Band zusammengebunden. Er schaute angestrengt durch das Teleskop und schien ihr Eintreten nicht bemerkt zu haben. Volcan hatte sich erst bemerkbar zu machen.


    „Immer noch auf der Suche nach Sternschnuppen, mein Freund?“, rief er mit einem Lachen in der Stimme.


    Der Elf drehte sich um und schaute strahlend auf sie hinab.


    „Volcan! Hey! Ich komme herunter. Wartet!“



    Die beiden Freunde umarmten sich und klopften sich gegenseitig auf den Rücken. Eine Geste, in der sich Elfen und Hüter offenbar nicht von normalen Männern unterschieden, bemerkte Coreena schmunzelnd.


    „Ich freu mich über euren Besuch“, sagte Merlon, als sie sich wieder voneinander gelöste hatten. Er schaute Coreena mit unverhohlenem Interesse an.


    „Coreena. Das ist Merlon, Prinz von Amarantus. Merlon, das ist Coreena.“


    „Freut mich, dich endlich kennenzulernen, wo mir Volcan schon so viel von dir vorgeschwärmt hat.“ Merlon fasste sie leicht bei den Oberarmen und küsste sie auf die rechte, dann auf die linke Wange.


    „Ich … ich freue mich auch“, entgegnete Coreena. „Einen wunderschönen Palast hast du.“


    „Danke. Wenn es nach mir ginge, dürfte er ruhig ein wenig kleiner sein“, sagte Merlon seufzend. „Ich brauche eine halbe Ewigkeit von meinem Schlafzimmer zum Planetarium.“


    „Kannst du dich nicht teleportieren?“, fragte Coreena.


    „Nicht erlaubt. Im Palast sind keinerlei magische oder übernatürliche Fähigkeiten gestattet“, erklärte Volcan.


    „Oh!“


    „Lasst uns ins Morgenzimmer gehen und einen kleinen Snack zu uns nehmen. Ich habe heute noch gar nichts gegessen.“



    Sie saßen in einem von Sonne durchfluteten Zimmer und tranken heiße Schokolade. Der kleine Snack war alles andere, als klein. Vielmehr handelte es sich um die Luxusausgabe eines Brunch-Büffets.


    „Wir trafen deine kleine Schwester vorhin auf der Treppe“, bemerkte Volcan.


    „Ifitia?“


    Volcan nickte.


    „Sie ist für Prinz Rrandon vorgesehen?“


    „Hat sie dir das gesagt?“, fragte Merlon zweifelnd.


    „Nein! Sie sagte, sie sei mit ihm verabredet, aber sie schien nicht sehr glücklich darüber. Ich kenne mich mit Staatssachen aus und so ist es nicht schwer, eins plus eins zusammenzuzählen. Kanninerra und Amarantus haben noch immer mit den Geschehnissen vergangener Tage zu tun. Es ist für beide Seiten schwer, den jahrhundertelangen Hass und die Kriege zu vergessen. Eine Verbindung eurer beiden Häuser wäre ein Friedenspfand.“


    „Du hast recht. Es ist für unser Volk ein dringend notwendiger Schritt. Ifitia weiß, wo ihre Pflicht liegt.“


    „Auch wenn es für sie ein Leben an der Seite eines Monsters bedeutet?“, mischte sich Coreena ein.


    „Coreena, du musst ...“


    „Ich kenne Rrandon“, unterbrach Merlon. „Er ist nicht so schlecht, wie ihr denkt. Tatsächlich halte ich ihn sogar für den einzigen Mann, den ich kenne, der meine störrische kleine Schwester auf Dauer glücklich machen kann.“


    „Inwiefern?“, fragte Volcan skeptisch.


    „Er ist stark, dominant. Er wird ihr genug Paroli bieten. Einen sanften Mann würde sie um ihren kleinen Finger wickeln und in kürzester Zeit würde sie sich furchtbar langweilen. Außerdem habe ich den Verdacht, dass er sie nicht ganz so kalt lässt, wie sie das gerne behaupten möchte.“ Merlon wandte sich an Coreena. „Du hast ihn nicht gesehen, oder?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Nein.“


    „Er ist ein verdammt attraktiver Bursche. Kühl, arrogant aber dennoch sehr gut aussehend. Soweit ich als Mann das beurteilen kann. Ich würde natürlich lieber behaupten, er wäre ein hässlicher Vogel ...“ Merlon lachte. „... aber leider wäre das eine Lüge.“


    „Zu einer Liebe gehört aber mehr, als sexuelle Anziehung“, warf Coreena ein.


    „Sicher. Da stimme ich dir zu. Es wird sicher keine Liebe auf den ersten Blick. Aber mit der Zeit wird Ifitia merken, dass er genau das ist, was sie braucht. Sie sind sich sehr ähnlich. Beide lieben die Jagd und haben eine Schwäche für Pferde. Ifitia ist leidenschaftlich und ungestüm. Rrandon ist beherrscht und rational. Dadurch ergänzen sie sich. Meine Schwester braucht einen Ruhepol. Aber einen, der stark ist und ihr nicht alles durchgehen lässt.“


    „Ich vertraue deinem Urteil. Ich kenne Rrandon nur flüchtig. Aber ich denke, du könntest recht haben.“

  


  


  


  Kapitel 12
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    Coreena streckte unmutig eine Hand aus und drückte auf die Aus-Taste ihres Weckers. Sie fühlte sich wie gerädert. Der Sex mit Volcan und der Ausflug in fremde Welten, hatte sie wirklich aller Kräfte beraubt. Trotzdem würde sie nicht eine Sekunde davon missen wollen. Seufzend wandte sie sich um und öffnete die Augen. Das Bett neben ihr war leer. Eine dunkelrote Rose lag auf ihrem Kopfkissen und ein Zettel mit einer Nachricht.



    Guten Morgen Prinzessin


    Treffe dich um 1:00 im Ricky's Diner.


    Denke jede Sekunde an dich.


    Volcan



    Coreenas Herzschlag beschleunigte sich. Sie griff nach der Rose und drehte sich auf den Rücken, die Blume an ihre Nase haltend. Sie duftete intensiv und ihre Blütenblätter waren samtig und kühl. Coreena ließ die Rose langsam über ihre Lippen hinab zu ihren Brüsten wandern und umschmeichelte ihre aufgerichteten Knospen. Ein Seufzen entglitt ihren Lippen und sie spürte eine brennende Sehnsucht in ihrem Schoß. Unglaublich nach so einem Wochenende sollte sie eigentlich gesättigt sein, doch genau das Gegenteil war der Fall.


    Verdammt!


    Coreena legte die Blume beiseite und zwang sich dazu, aufzustehen. Sie ging ins Bad und duschte sich ausgiebig. Danach machte sie sich im Bademantel auf in die Küche. Dort stieß sie einen überraschten Schrei aus. Auf dem Tisch stand ein komplettes Frühstück mit einem Becher mit dampfendem Kaffee, frischem Orangensaft, duftenden Croissants und Rührei mit Speck. Alles war noch warm, als hätte es jemand gerade erst serviert. Dahinter musste irgendeine Magie stecken. Sie lächelte über diese kleine Aufmerksamkeit. Nie zuvor hatte ein Mann ihr so sehr das Gefühl gegeben, geliebt und begehrt zu werden. Sie konnte ihr Glück noch immer nicht fassen.


    Sie setzte sich an den Tisch und nahm erst einmal einen Schluck Orangensaft. Er war offensichtlich frisch gepresst. Dabei hatte sie gar keine Orangen. Ihre Gedanken wanderten zu ihrem Ausflug nach Ignigena. Sie hatte bisher zwar nur die kleine Lichtung mit dem Wasserfall kennengelernt, dennoch hatte sie sich schon in Volcans Welt verliebt. Die Farben schienen dort satter, die Luft frischer und das Wasser klarer zu sein, als alles, was sie bisher erlebt hatte. Ob ihre Welt früher ebenfalls so schön gewesen war? Ehe die Menschen mit ihrer Industrie und ihrer Zerstörungswut alles verdorben hatten? Auch Merlons Welt war faszinierend. Allein der Palast war etwas wie aus einem Märchen. Nur dass die Prinzessin ein Monster heiraten sollte, bereitete ihr Kopfschmerzen. Obwohl es durchaus eine Geschichte für ein Märchen sein könnte. Hatte die Schöne nicht das Biest mit ihrer Liebe in einen Prinzen verwandelt? Merlon schien sich jedenfalls sicher zu sein, dass seine Schwester an der Seite des Monsters glücklich werden würde.


    Gedankenverloren schlürfte sie ihren Kaffee und aß ihr Frühstück. Dann ging sie ins Bad, um sich für die Arbeit fertigzumachen. Als sie eine halbe Stunde später angezogen und geschminkt in die Küche zurück kam, um ihr Handy zu holen, glaubte sie ihren Augen kaum. Der Tisch war leer und sauber. Nicht ein Krümel war mehr zu sehen.


    „An so einen Service könnte ich mich gewöhnen“, murmelte sie.


    Sie glaubte, ein leises Kichern zu hören. Es hörte sich an, wie das Lachen von Kindern. Irritiert schaute sie sich um, doch niemand war zu sehen. Noch vor Kurzem hätte ihr so etwas Angst bereitet, doch sie war sich sicher, dass ihr keine Gefahr drohte. Es war Volcan der dahinter steckte, wie auch immer er das angestellt hatte, so war es bestimmt nicht gefährlich.


    
      *
    


    Volcan lag mit geschlossenen Augen im Whirlpool und dachte an Coreena. Er hoffte, dass sie ihr Frühstück genießen würde. Es war ihm ein Bedürfnis, seine Auserwählte glücklich zu machen und sie zu verwöhnen. Heute Mittag, wenn sie sich zum Lunch trafen, würde er ihr ein kleines Geschenk geben. Er hatte es gekauft, nachdem er ihr Appartement verlassen hatte. Hoffentlich freute sie sich darüber. Er kannte ihren Geschmack ja noch nicht.


    „Muss Liebe schön sein“, erklang plötzlich eine spöttische Stimme.


    Volcan seufzte laut.


    „Dass meine Freunde immer die Angewohnheit haben müssen, unangemeldet in meine Wohnung zu platzen“, brummte er. „Was führt dich hierher, Humos?“


    „Aerios hat mir berichtet, wie sehr es dich erwischt hat und ich musste mir einfach selbst ein Bild davon machen“, bekannte Humos, der Hüter der Erde, freimütig. Er saß auf den Marmorfliesen, den Rücken gegen die Wand gelehnt.


    „So? Hat er das“, knurrte Volcan.


    „Hm“, machte Humos und betrachtete seine Erscheinung in dem großen Spiegel neben dem Whirlpool. Seine schulterlangen, braunen Haare waren etwas zerzaust. Er blies sich eine Locke aus dem Gesicht, dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder seinem Freund zu.


    „Ich habe auch von dem Überfall gehört. Ich hoffe, es geht ihr wieder gut?“


    „Es geht ihr gut. Sie ist stark. Aber ich mache mir trotzdem Sorgen. Mendax und Exesor werden nicht locker lassen. Ich bin froh, wenn wir die Zeremonie geschafft haben. Dann können die bösen Mächte nichts mehr unternehmen.“


    „Du kannst jederzeit auf mich zählen, wenn du mich brauchst“, bot Humos an.


    „Ich weiß. Danke.“


    „Gibt es eigentlich nichts zu trinken in deiner Bude?“, fragte Humos schließlich ein wenig vorwurfsvoll.


    „Helf dir selbst“, sagte Volcan.


    Humos zuckte mit den breiten Schultern. Er blinzelte und schon hatte er ein Glas mit Wodka-Orangensaft in der Hand. Er nahm einen Schluck und streckte zufrieden die langen Beine aus.


    Eine leichte Handbewegung und Volcan hielt ein Glas Rotwein in der Hand.


    „Was von Naios gehört?“, wollte Humos wissen.


    „Nein. Du?“


    „Nein.“


    „Aerios hat mir von deiner Auserwählten vorgeschwärmt. Er sagt, sie wird dir Feuer unter dem Arsch machen“, erzählte Volcan lachend.


    Humos braune Augen weiteten sich.


    „Das hat er dir gesagt? Als ich sie das letzte Mal gesehen habe, war sie noch so ein unschuldiges Ding. Konnte keiner Fliege was zuleide tun.“


    „Nun, sie wird sich sicher sehr verändert haben. Coreena ist auch ganz anders, als vor fünf Jahren. Und ich kann dir sagen, ich bin verdammt froh darüber. Sie ist eine hinreißende Frau.“


    „Wow! Du hörst dich wirklich schwer verliebt an.“


    „Wir sprechen uns, wenn deine Auserwählte dich um den Finger gewickelt hat. Glaube mir, das ist etwas anderes, als mit irgendwelchen Frauen zu vögeln, die keine Bedeutung für dich haben.“


    „Hey! Ich habe nicht halb so viele Frauen gehabt, wie du oder Aerios. Und mit den meisten Frauen treffe ich mich sogar mehrmals!“, protestierte Humos.


    „Beeindruckend“, sagte Volcan sarkastisch und leerte sein Weinglas. Er öffnete die Augen und musterte seinen Freund. „Wie gesagt. Wir sprechen uns. In einem Jahr.“


    
      *
    


    Coreena konnte sich auf nichts mehr konzentrieren. Sie konnte es nicht erwarten, Volcan zum Lunch zu treffen. Sie schaute auf die Uhr. In zehn Minuten musste sie los, um pünktlich um ein Uhr im Ricky's Diner zu sein. Es lohnte sich nicht, noch etwas anzufangen. Sie seufzte. Wenn sie jetzt schon losginge, wäre sie zu früh. Andererseits war er vielleicht auch früher dort. Wenn nicht, dann würde sie eben ein wenig warten. Besser im Diner zu warten, als hier im Büro. Entschlossen sprang sie auf und griff nach ihrem Blazer. Sie rauschte aus dem Büro am Schreibtisch ihrer Sekretärin vorbei.


    „Bin zum Lunch. Du erreichst mich über mein Handy, falls was sein sollte“, informierte sie Phil.


    „Ist gut. Viel Spaß“, wünschte Phil mit einem Augenzwinkern.


    Coreena schaute ihre Sekretärin argwöhnisch an. Wusste sie etwa etwas?


    „Danke. Ich kann jetzt wirklich etwas zu essen gebrauchen. Ich bin bald zurück“, sagte sie, ohne Phil direkt anzusehen. „Bis später!“



    Als sie das Diner erreichte, erblickte sie Volcan durch die Scheibe. Er saß an einem Tisch in der Ecke. Eine blonde Kellnerin stand neben ihm und notierte offenbar seine Bestellung. Coreenas Herz klopfte aufgeregt. Er war schon da. Gut, dass sie auch früher losgegangen war. Sie konnte es nicht erwarten, seine Stimme zu hören, in seine Augen zu blickten, seine Hände zu fühlen.


    Plötzlich erstarrte sie in ihren freudigen Überlegungen. Volcan hatte eine Hand vertraulich auf das in einem Minirock steckende Hinterteil der Kellnerin gelegt und sie beugte sich vor und sagte irgendetwas. Beide lachten. Coreenas Herz machte einen Sprung und ihr wurde auf einmal ganz flau im Magen. Dann beugte sich die Blondine noch weiter hinab und küsste Volcan. Und der Schuft erwiderte den Kuss. Ziemlich leidenschaftlich sogar. Tränen schossen Coreena in die Augen. Schon wieder hatte ein Kerl sie verarscht. Dabei hätte sie schwören können, dass es mit Volcan anders war. Sie hatte ihm wirklich geglaubt. Alles geglaubt. Wie viel war davon überhaupt wahr gewesen?


    Tränenblind wandte sie sich ab und rannte davon. Sie rannte beinahe vor ein Auto und wütendes Hupen schallte hinter ihr her. Sie achtete nicht darauf. Ihr war alles egal. Nichts war mehr wichtig außer dem Schmerz, den sie empfand. Schluchzend hielt sie ein paar Blocks weiter an und versuchte, sich wieder unter Kontrolle zu bringen. Sie konnte so auf gar keinen Fall zurück ins Büro.


    
      *
    


    Volcan betrat das Ricky's Diner mit einer hübsch verpackten Schachtel unter dem Arm. Er war ein paar Minuten zu spät und erwartete, dass Coreena schon auf ihn warten würde, doch sie war nirgendwo zu sehen. Scheinbar war sie auch etwas verspätet. Er suchte sich einen Platz und bestellte sich ein Glas Rotwein. Die Schachtel hatte er auf den Tisch gelegt. Er war gespannt, wie sein Geschenk bei Coreena ankommen würde. Hoffentlich gefiel es ihr.


    Sein Rotwein kam und er nahm einen Schluck. Es war ein guter Wein. Vielleicht sollte er gleich eine Flasche davon bestellen. Nein! Lieber nicht. Coreena trank sicher während der Arbeitszeit nichts. Er selbst vertrug weit mehr, als Menschen normalerweise vertrugen. Er sah auf die Uhr. Gleich viertel nach eins. Was konnte sie so lange aufhalten?


    Als es eine halbe Stunde über der Zeit war, wurde Volcan langsam unruhig. Er war sich sicher, dass Coreena niemals so spät kommen würde. Irgendetwas musste passiert sein. Sein Herz fing an zu klopfen. Er hatte nichts gespürt. Wenn sie in Gefahr wäre, dann hätte er etwas davon merken müssen. Aber was konnte sie sonst davon abgehalten haben, zu ihrer Verabredung zu erscheinen? Hatte sie vielleicht die Nachricht gar nicht gefunden?


    Er gab der Kellnerin einen Wink und bezahlte seinen Wein dann verließ er, mit einem unguten Gefühl in der Magengegend, das Diner. In einer ruhigen Seitengasse vergewisserte er sich, dass ihn niemand sah, dann entmaterialisierte er sich. Im Fahrstuhl des Bürogebäudes, indem auch die Werbeagentur von Coreena ihre Räume hatte, materialisierte er sich wieder und fuhr nach oben. Phil lächelte ihn kokett an, als er das Büro betrat.


    „Hallo Phil“, grüßte er lässig und schenkte ihr sein schönstes Lächeln.


    „Hallo Mr. Custos. Was darf ich für Sie tun?“


    „Melde mich doch bitte bei Coreena an. Ich habe etwas Dringendes zu bereden.“


    „Das tut mir sehr leid, Mr. Custos. Miss Tanner hat ausdrücklich gesagt, dass sie heute nicht mehr gestört werden möchte. Egal wer kommt und worum es sich handelt.“


    „Ich bin sicher, wenn du ihr sagst, dass ich sie sprechen möchte, dann wird sie schon zustimmen.“


    Phil schüttelte den Kopf.


    „Tut mir leid“, sagte sie bedauernd. „Ich habe meine Anweisungen. Ich kann Ihnen gern für morgen einen Termin machen.“


    „Danke. Nicht notwendig“, sagte Volcan zähneknirschend und drehte sich um. „Bis dann!“


    „Auf Wiedersehen, Mr. Custos.“


    Als Volcan auf den Flur hinaus trat, atmete er tief durch. Er schloss die Tür und überlegte, was Coreena dazu veranlasst haben mochte, ihn abzuweisen. Das war gar nicht gut. Irgendetwas stank hier zum Himmel. Er überlegte kurz, sich einfach in ihrem Büro zu materialisieren, entschied sich aber dagegen. Nein! Er würde ihr etwas Zeit geben und sie heute Abend aufsuchen.


    
      *
    


    Coreenas Herz klopfte zum Zerspringen, als sie an der Tür lauschte, wie Volcan sich mit ihrer Sekretärin unterhielt. Fast erwartete sie, dass er sich einfach Einlass zu ihrem Büro verschaffen würde, doch schließlich verabschiedete er sich und ging. Erleichtert atmete sie auf. Sie hatte jetzt nicht mit ihm konfrontiert werden wollen. Der Schmerz saß zu tief und die Wunde war zu frisch. Am Liebsten würde sie ihn überhaupt nie wieder sehen. Sie würde einfach seinen Auftrag absagen. Er hatte ihm ohnehin nur als Mittel zum Zweck gedient. Warum also noch weiter dafür Zeit verschwenden?


    Ein närrischer Teil von ihr wünschte sich nach wie vor, er würde zu ihr zurückkommen und sie wieder lieben. Wünschte sich, er würde sie vergessen machen. Doch das war naiv und dumm. Sie musste die Tatsachen sehen, wie sie waren. Er hatte diese Kellnerin eindeutig zurückgeküsst. Und das war kein Freundschaftskuss gewesen. Verdammt seien alle Männer! Sie dachten stets nur mit ihrem Schwanz, egal, was sie einem versprachen. Das war das letzte Mal, dass sie sich so hatte täuschen lassen. So etwas würde ihr gewiss nie wieder geschehen!


    
      *
    


    Angewidert schob Coreena den Teller von sich. Sie hatte einfach keinen Appetit. Auch aufs Arbeiten hatte sie sich nicht konzentrieren können. Ihre Gedanken wanderten stets zu der Szene zurück, wie Volcan diese Blondine geküsst hatte. Sie sah alles bis ins kleinste, schmerzhafte Detail. Wie seine Hand ihren Hintern knetete, ihre Silikonbrüste, die fast aus dem Ausschnitt hüpften und wie Volcan der Schlampe seine verdammte Zunge in den Hals schob.


    „Scheiße! Mistkerl!“


    Sie sprang auf und ging ins Wohnzimmer, wo sie sich einen Cognac einschenkte und auf die Couch setzte. Wenn das so weiter ging, dann hatte sie die Flasche, die seit einem Jahr unberührt in der Bar gestanden hatte, in kürzester Zeit leer getrunken.


    Plötzlich stand er mitten in ihrem Wohnzimmer. Das Gesicht zu einer grimmigen Miene verzogen und die Augen feurig funkelnd. Er hatte seine menschliche Gestalt gewählt, doch seine Augen waren alles andere, als menschlich. Erschrocken schrie sie auf und sie hätte beinahe das Glas mit dem Cognac fallen gelassen. Mit zittrigen Fingern stellte sie es auf den Tisch.


    „Überrascht mich zu sehen?“, fragte er mit gefährlich ruhiger Stimme.


    Sie rief sich bewusst seine Untreue ins Gedächtnis um sich nicht von ihn wieder einwickeln zu lassen. Es wirkte. Der Ärger, der in ihr aufkeimte, half ihr, sich aufrecht hinzusetzen und ihm geradewegs in die funkelnden Augen zu blicken.


    „Ich hätte daran denken sollen, dass du in der Lage bist, jederzeit überall ungefragt aufzutauchen. Ich wundere mich, dass du nicht einfach in mein Büro eingedrungen bist.“


    „Ich habe es kurz in Erwägung gezogen. Doch ich dachte mir, dass wir die Angelegenheit lieber in etwas privaterem Umfeld regeln sollten.“


    „Angelegenheit?“, fragte sie kühl. Sie lachte freudlos. „Nette Umschreibung für Untreue!“


    „Untreue? Hast du etwa …?“


    „Habe ich etwa was?“, fragte sie schneidend. „Ob ich es gesehen habe? Ja! Ich war leider etwas zu früh dran. Ich wusste ja nicht, dass meine Audienz erst ab Punkt eins beginnt!“


    „Wovon zum Teufel redest du?“


    „Davon, dass ich eine viertel Stunde zu früh beim Ricky's Diner war und gesehen habe, was du mit dieser Blondine getrieben hast!“, schrie sie ihn an und sprang auf.


    Mit geballten Fäusten stand sie da und schaute ihn wütend an.


    Volcan stand plötzlich direkt vor ihr. Sie hatte nicht gesehen, wie er sich bewegt hatte. Verdammt seien seine verfluchten Tricks.


    „Was für eine verdammte Blondine meinst du überhaupt?“, brüllte er zurück.


    „Gibt es etwa mehr als eine, dass du nicht weißt, von welcher ich rede?“


    „Verdammt noch mal, Coreena! Ich weiß überhaupt gar nicht, wovon du redest! Ich war erst zehn nach eins im Diner. Ich habe bis halb zwei auf dich gewartet!“


    „Lügner! Wenn du es wenigstens zugeben würdest, dann könnte ich damit besser umgehen!“


    „Was soll ich zugeben? Ich weiß ja nicht einmal, was ich mit dieser Blondine gemacht haben soll!“


    Er funkelte sie wütend an. Seine Hände waren zu Fäusten geballt.


    „Willst du mir weismachen, dass du schon vergessen hast, wie du sie geküsst hast?“, fragte Coreena außer sich vor Wut.


    „Verdammt Coreena. Wovon redest du? Ich habe seit Wochen keine andere Frau mehr geküsst als dich! Wie kommst du darauf?“


    „Ich hab euch gesehen!“, schrie sie. „Ich hab genau gesehen, wie du ihr an den Hintern gefasst hast und dann habt ihr euch geküsst. Richtig geküsst! Das war kein harmloses Küsschen. Meine Güte, ich dachte schon, ihr treibt es gleich an Ort und Stelle miteinander.“


    Volcan packte sie bei den Armen und schüttelte sie.


    „Ich habe niemanden geküsst! Ich weiß nicht, was du da gesehen haben willst aber ...“ Er hielt inne und schüttelte den Kopf. „Natürlich! Dass mir das nicht eher eingefallen ist!“


    „Ach! Ist dir jetzt endlich doch noch eingefallen, was du gemacht hast?“, fragte Coreena sarkastisch.


    „Nein! Aber mir ist eingefallen, wer dahinter steckt!“


    „Dahinter steckt? Was meinst du damit?“, fragte Coreena argwöhnisch.


    „Mendax! Der Lügner. Ich weiß, dass Mendax und Exesor versuchen, uns auseinander zu bringen. Exesor ist derjenige, der hinter dem Überfall auf dich steckt. Doch dies hier trägt eindeutig die Handschrift von Mendax. Er und Exesor können jede beliebige Form annehmen. Einer von ihnen hat mein Aussehen angenommen, der andere war die Frau. Das ist die einzig logische Erklärung.“


    Coreena schaute ihn skeptisch an. Sie wollte ihm gern glauben. Doch sie hatte mit diesen ganzen übernatürlichen Dingen noch immer ihre Probleme. Sie schaute ihn an. Er schien auf eine Reaktion von ihr zu warten. Was sollte sie ihm sagen? Sie wusste es ja selbst nicht, was sie darüber denken sollte.


    „Glaubst du mir etwa nicht?“, fragte er gekränkt.


    „Ich … ich weiß nicht. Ich ...“


    Ehe sie wusste, wie ihr geschah, hatte er sie in seine Arme gerissen und küsste sie. Wild und brutal. Sie konnte seine Wut spüren und stemmte sich gegen ihn. Er war einfach zu stark für sie. Sie hatte keine Chance, seiner wütenden Leidenschaft zu entfliehen. Er ergriff ihren Rock und hatte ihn ihr mit einem Ruck vom Leib gerissen. Sie stand jetzt nur noch in Spitzenhöschen und Bluse vor ihm. Viel zu wenig Stoff zwischen ihr und diesem glutheißen Mann. Mehr als deutlich konnte sie seine Erregung spüren.


    „Es gibt nur eine Frau in meinem Leben“, raunte er heiser an ihrem Ohr.


    Er ließ seine Zunge an ihrem Hals hinabfahren und sie erzitterte unwillkürlich. Ein Stöhnen kam über ihre Lippen.


    „Ich werde dafür sorgen, dass du dich ein für alle Mal mir unterwirfst, dass du nie wieder an mir zweifelst. Du gehörst mir. Wir sind füreinander bestimmt.“


    „Und wem gehörst du?“, fragte sie trotzig.


    „Dir“, raunte er und küsste sie hungrig. „Nur dir!“


    Ein weiterer Ruck und ihre Bluse erlitt das gleiche Schicksal, wie ihr Rock und endete zerrissen auf dem Fußboden. Volcan umfasste ihre Brüste und sie stöhnte erneut auf. Sie war sich noch immer nicht sicher, ob sie ihm glauben sollte und die Wut und Eifersucht schwelten noch immer in ihrem Herzen, doch sie konnte nichts dagegen tun, dass ihr verdammter Körper auf ihn reagierte. Wie eine Hündin in der Hitze drängte sie sich an ihn, als seine Hand sich auf ihren Venushügel legte. Er rieb sie mit seiner Handfläche, bis Feuchtigkeit ihr Höschen tränkte.


    „Sag, dass du mich willst“, raunte er drängend.


    „Nein“, hauchte sie, doch ihr Körper sagte das Gegenteil und drängte sich ihm fordernd entgegen.


    Er ließ eine Hand unter die Spitze ihres Höschens gleiten und badete in ihrer Feuchtigkeit. Als sein Finger in sie glitt, griff sie halt suchend nach seinen Schultern, da ihre zittrigen Beine unter ihr nachzugeben drohten.


    „Sag es!“, forderte er erneut, während er sie weiter stimulierte.


    Coreena stöhnte. Tränen liefen über ihre Wangen. Ein Bild stand ihr noch immer deutlich vor Augen. Volcan und diese Blondine. Oder sagte er die Wahrheit? Konnte es sein? Ihr logischer Verstand wehrte sich dagegen, es zu glauben. Doch sie hatte schon viele unglaubliche Dinge gesehen und erlebt, seit sie ihn kannte.


    Er hob sie auf seine Arme und teleportierte sie ins Schlafzimmer. Coreenas Herz raste, als er sie auf das Bett legte. Atemlos beobachtete sie, wie er sich seiner Kleidung entledigte. Er wechselte die Gestalt und es war der Krieger, der jetzt zu ihr ins Bett stieg. Seine glühenden Augen erfassten ihren Körper von Kopf bis Fuß. Coreenas Atem ging schwer und ihr Magen schien sich verknotet zu haben. Nur allzu deutlich erinnerte sie sich an die überwältigende Lust, die dieser Krieger ihr das letzte Mal beschert hatte.


    „Ich werde dich schon zu unterwerfen wissen“, knurrte er und beugte sich über ihre Brüste.


    Seine Zunge schnellte über eine der erregten Spitzen und sie keuchte. Er nahm die Spitze in den Mund und saugte. Sein riesiges Geschlecht fühlte sich heiß an, an ihren Schenkeln. Sie wollte ihn in sich spüren, wollte, dass er sie bis zum Bersten ausfüllte. Sie wimmerte.


    Er verwöhnte beide Brüste, bis sie sich unter ihm wand. Sie hatte ihre Hände in das Laken gekrallt. Noch immer wehrte sie sich dagegen, sich ihm ganz zu ergeben. Sie wollte passiv bleiben, doch sie konnte nichts gegen die Reaktionen ihres Körpers tun. Als er eine Hand zu ihrer Scham gleiten ließ und tiefer glitt, wusste sie, dass er sie heiß und feucht vorfinden würde.


    „Warum fällt es dir so schwer, etwas laut auszusprechen, was dein Körper mir ohnehin schon sagt?“, fragte er heiser. „Ich will, dass du dich mir bedingungslos ergibst. Dass du nichts vor mir zurückhältst.“


    Coreena schloss die Augen und biss sich auf die Unterlippe. Sie wollte, dass er sie liebte. Doch sie war auch stur und eine bedingungslose Kapitulation kam nicht infrage.


    Volcan knurrte und glitt an ihrem Leib hinab, um sich zwischen ihre Schenkel zu positionieren. Als er ihre Schamlippen mit seiner Zunge teilte, bäumte Coreena sich auf. Sie unterdrückte mit aller Macht einen Schrei, der ihr auf den Lippen lag. Sein betörendes Zungenspiel brachte sie um den Verstand. Ihr Kopf schien zu keinem klaren Gedanken mehr fähig. Sie schien nur noch aus unzähligen, übersensiblen Nerven zu bestehen. Jede Berührung brachte sie dem Kollaps näher. Es war so sinnlos, gegen ihn zu kämpfen. Es war ein Kampf, den sie nicht gewinnen konnte. Die Frage war nicht mehr, ob sie sich ihm ergeben würde, sondern wann.


    „Sag es, Coreena“, murmelte er an ihrem Schoß, doch sie war noch nicht bereit, nachzugeben.


    „Nein. Bitte hör auf“, flehte sie zittrig.


    Wem willst du was vormachen, Mädchen? Als wenn du wirklich wolltest, dass er gerade jetzt aufhört.


    „Du hast es nicht anders gewollt“, knurrte Volcan.


    Er spielte ein grausames Spiel mit ihr. Er reizte sie, bis zum Äußersten, dann entzog er sich ihr, beobachtete, wie sie mit Tränen in den Augen, sich selbst auf die Lippe beißend, dalag und gegen sich selbst kämpfte. Er wiederholte das Spiel von Angriff und Rückzug, bis Coreena meinte, den Verstand zu verlieren, wenn er sie nicht endlich nahm. Als sie erneut dem Gipfel entgegenstrebte und spürte, wie er sich bereit machte, sie erneut fallen zu lassen, brach sie ein.


    „Bitte“, flehte sie unter Tränen.


    „Bitte was?“, raunte er in ihr feuchtes Fleisch.


    „Bitte hör nicht auf. Bitte nimm mich jetzt“, schluchzte sie.


    Beim ersten Mal war er ganz langsam in sie geglitten, damit sie sich an seine Größe gewöhnen konnte. Diesmal war sie mehr als bereit für ihn und er nahm sie in einem besitzergreifenden Stoß. Die kleine Folter hatte auch ihn bis zum Äußersten erregt und so brauchte es nur einige wenige Stöße, um sie beide heftig kommen zu lassen. Sie schrie und er keuchte ihren Namen.

  


  


  


  Abyssus


  [image: border]


  
    Ein Schrei hallte durch die Finsternis des Abgrundes, wo die bösen Mächte zu Hause waren. Die Wut, die Mendax verspürte, war unermesslich. Dieses schwache Menschenweib. Er hatte ihr mehr zugetraut. Aber nein! Sie hatte sich diesem Chauvinisten schon wieder ergeben. Es war ein Kreuz mit diesen Weibern. Schon immer waren sie Volcan in den Schoß gefallen, wie reife Äpfel, doch Mendax hatte gehofft, diese Coreena würde ihm nach dem falschen Kuss nie wieder vertrauen. Er musste sich etwas Besseres einfallen lassen. Exesors Plan war ja auch nicht aufgegangen. Sie mussten einfach schlauer vorgehen. Wenn sie es schafften, zu verhindern, dass Coreena und Volcan die Zeremonie bei Vollmond begingen, dann hätten sie gewonnen. Wenn diese Zeremonie scheiterte, gab es keine zweite Chance mehr für Volcan. Er würde seine Macht über sein Element verlieren und sie würde an Exesor fallen. Wenn alle vier Hüter ihre Macht verlieren würden, dann würde ein vollkommen neues Zeitalter anbrechen. Das Dumme war, wenn sie ein Element nicht gewinnen konnten, mussten sie warten, bis der nächste Hüter seine Auserwählte traf. Was sie allerdings einmal gewonnen hatten, konnte ihnen nicht mehr genommen werden. Sollte ein Hüter sein Element verlieren, würde seine ganze Linie aussterben und es würde kein weiterer Hüter in der Linie mehr geboren werden.


    Ein Plan musste her. Und zwar ein Guter. Mendax war noch immer wütend, und wenn er wütend war, konnte er einfach nicht klar denken. Er würde sich ein wenig Ablenkung in der Menschenwelt verschaffen und ein paar schöne Lügen in die Welt setzen. Das hatte seine Laune noch immer gehoben. Wenn er dann wieder besser gelaunt war, konnte er sich etwas ausdenken. Etwas, dass auf jeden Fall zum Erfolg führen würde.

  


  


  


  Kapitel 13
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    Sie lag in seinen Armen, die Augen geschlossen. Volcan studierte ihr Gesicht. Ein Schmerz lag in ihren Zügen, den er nicht verstand. Glaubte sie ihm noch immer nicht? Hatte er nicht eindeutig bewiesen, wie sehr er sie begehrte? Wie verrückt er nach ihr war? Wie konnte sie denken, er würde noch andere Frauen brauchen? Er wusste, dass er von Coreena nie genug bekommen würde. Sie war das Beste, was ihm je passiert war. Sie war seine Auserwählte. Seine Königin. Wie konnte sie nur daran zweifeln?


    Coreena öffnete die Augen und sah ihn an. Er schenkte ihr ein Lächeln.


    „Hey“, sagte er rau.


    Sie antwortete nicht. Ihr Blick war traurig, doch er las auch die Liebe darin. Es bedeutete ihm alles, dass sie ihn liebte. Dass sie seine Gefühle erwiderte. Langsam streckte er eine Hand aus und strich eine Strähne ihres blonden Haares aus ihrem Gesicht. Er ließ seine Hand an ihrer Wange ruhen und strich mit dem Daumen über ihre zarte Haut.


    „Coreena“, begann er mit sanfter Stimme.


    Sie wandte den Blick ab und schloss die Augen.


    „Sieh mich an“, bat er leise. „Bitte!“


    Es erschien ihm wie eine Ewigkeit, bis sie endlich seiner Bitte nachkam und die Augen öffnete. Sie sah ihn an, doch ihm entging nicht, wie sie ihre Hände zu Fäusten ballte und ihr ganzer Körper vor Anspannung steif wurde.


    „Coreena, ich bitte dich, mir zu glauben. Ich weiß, dass das, was auch immer du gesehen hast, für dich real ausgesehen haben muss, doch das war es nicht. Mendax und Exesor sind sehr gut im Täuschen. Wenn du einen der anderen Gäste gefragt hättest, ob sie dieses Pärchen auch gesehen haben, hätten sie verneint. Denn der Kuss hat nie stattgefunden. Es war eine Täuschung, die nur für deine Augen bestimmt war. Eine Lüge, die uns auseinander bringen sollte. Bitte lass es nicht erfolgreich gewesen sein.“


    Er beobachtete ihre Züge. Sie gab keinerlei Anzeichen, dass sie von seinen Worten überzeugt war.


    „Ich liebe dich“, flüsterte er. „Ich kann nicht leben ohne dich. Du bestimmst mein Denken bei Tag und meine Träume in der Nacht. Ich bin verrückt nach dir. Ich schwöre dir, dass ich niemals eine andere Frau als dich ansehen würde, geschweige denn sie küssen würde. Ich will, dass du meine Königin wirst. Ich will mit dir an meiner Seite über Ignigena herrschen.“



    Eine Träne rann über seine Wange und sie streckte unwillkürlich die Hand aus, um sie aufzufangen. Ihr Herz sagte ihr, dass er die Wahrheit sagte. Sie sah die Liebe und den Schmerz in seinen Augen. Er hatte nach dem Akt die Gestalt gewechselt und es war Volcan der Hüter und nicht der Krieger, der auf sie hinabblickte. Er drehte leicht den Kopf und küsste ihre Hand. Ihr Herz quoll über vor Liebe.


    „Ich liebe dich“, flüsterte sie.


    „Dann glaubst du mir?“, fragte er hoffnungsvoll.


    „Ja“, sagte sie schließlich. „Ja, ich glaube dir.“


    Erleichterung und Glück zeichneten sein Gesicht.


    „Ich muss dir noch etwas sagen, was ich dir bisher nicht gesagt habe“, verkündete Volcan.


    Coreenas Herzschlag beschleunigte sich. Was mochte das sein? Ein Teil von ihr suchte noch immer nach dem Haken an der ganzen Sache. Sie konnte nur schwer glauben, dass sie, ausgerechnet sie, so einen aufregenden Mann ihr eigen nennen sollte. Dass er sie zu einer Königin machen würde und sie in einer paradiesischen Welt für viele Hundert Jahre mit ihm leben sollte. Das gab es doch nur in Märchen. Oder?


    Volcan beugte sich über sie und schob die Decke hinab. Er strich zart über ihren Bauch und küsste ihn ganz leicht, fast nur ein Hauch.


    „Coreena. Wir werden bald eine Prinzessin bekommen“, sagte er sanft.


    „Was?“


    „Du trägst mein Baby in deinem Bauch“, erklärte er.


    Ihre Augen wurden groß.


    „Was?“, fragte sie erschrocken. „Was soll das heißen? Woher …?“


    „Es ist beim ersten Mal passiert. Ich konnte es spüren.“


    „Willst du … willst du mir sagen, dass ich schwanger bin?“, fragte sie ungläubig und legte unwillkürlich eine Hand auf ihren Bauch.


    Dann erinnerte sie sich an das Gespräch zwischen Volcan und Aerios. Hatten sie nicht auch darüber gesprochen gehabt, dass sie schwanger war? Sie war sich nicht sicher. Ihre Erinnerungen an das Gespräch waren ein wenig verschwommen. Wahrscheinlich, weil sie ohnmächtig geworden war von dem Schock, einen Mann vor ihren Augen verschwinden zu sehen.


    „Ja, wir bekommen eine Tochter. Freust du dich denn gar nicht?“


    „Ich … es … es kommt ein wenig überraschend“, sagte sie. „Aber hast du das wirklich gefühlt? Und du weißt, dass es ein Mädchen wird?“


    „Es war keine große Überraschung“, antwortete Volcan mit einem Lächeln. „Ich meine, es ist sehr häufig, dass es schon beim ersten Mal passiert. Eigentlich fast immer.“


    „Dann hast du schon … viele …?“


    „Nein! Natürlich nicht. Ich meinte, es passiert meistens beim ersten Mal, wenn ein Hüter mit seiner Auserwählten schläft. Mein Samen fruchtet nicht bei normalen Frauen. Weder Menschlichen noch Frauen meiner oder anderer Spezies.“


    „Wie geht es jetzt weiter? Müssen wir wirklich noch bis zum Vollmond warten? Ich meine, du hast mich doch schon dazu gebracht, dich zu lieben. Oder braucht es einen Vollmond, um zu wirken?“


    „Ich fürchte, wir werden den Termin schon einhalten müssen. Doch das bedeutet ja nicht, dass wir uns in der Zwischenzeit langweilen müssen“, sagte Volcan mit einem spitzbübischen Grinsen. „Bist du bereit für eine neue Runde?“


    „Du bist ziemlich unersättlich“, kicherte Coreena.


    „Habe ich dir nicht schon gesagt, dass wir Hüter sehr potent sind?“


    „Wird es nach hundert Jahren noch immer so sein?“, fragte sie leise.


    Er küsste sie. Wild und besitzergreifend.


    „Es wird niemals aufhören, solange wir leben“, raunte er, als er sich von ihr löste.


    „Woher willst du das wissen?“


    „Ich habe meine Eltern als bestes Beispiel. Sie sind noch immer verrückt nacheinander. Ein Hüter vergibt sein Herz nur einmal. Aber wenn er es tut, dann gründlich.“


    Volcan küsste sie erneut und Coreena vergaß alle Ängste und Zweifel. Alles was noch zählte, war dieser Mann in ihren Armen, der sie mit seinem Feuer zu verzehren drohte. Doch es war ein Feuer, das sie willkommen hieß.


    
      *
    


    „Möchtest du noch Kaffee?“, fragte Volcan und betrachtete Coreena schmunzelnd, die gerade eine riesige Portion Eier mit Speck und ein halbes Glas Mixed Pickles verschlungen hatte.


    „Hm.“


    Volcan füllte ihren Becher mit einer Handbewegung und Coreena griff seufzend nach dem aromatisch duftenden Kaffee.


    „Ich weiß nicht, was mit mir heute los ist, aber ich könnte ein halbes Schwein verdrücken. Hoffentlich werde ich nicht noch fetter.“


    „Du bekommst ein Baby von einem Hüter. Dafür brauchst du viel Energie. Keine Sorge, du wirst auf die schönste Art dick, die ich mir vorstellen kann. Wenn erst deine Titten so richtig … Hey!


    Coreena hatte Volcan einen Apfel an den Kopf geworfen. Er schaute erschrocken drein, dann lachte er.


    „Was ist so komisch daran?“, wollte Coreena wissen und funkelte ihn wütend an.


    „Du siehst süß aus, wenn du wütend bist“, sagte er. „Und du wirst noch süßer aussehen, mit einer runden Kugel“, fügte er neckend hinzu.


    „Du Scheusal! Das ist gar nicht komisch!“


    „Uhh! Ehekrieg!“, sagte Aerios, der plötzlich mitten in ihrer Küche erschien.


    „Verdammt! Kannst du nicht an der Tür klingeln, wie jeder normale Mensch!“, fuhr Coreena ihn an.


    „Bin ja keiner“, sagte Aerios gespielt kleinlaut. „Aber gut, wenn es die Lady so will.“


    Es klingelte und Coreena schaute erst Aerios, dann Volcan stirnrunzelnd an.


    „Zufrieden?“, fragte Aerios. „Kann ich jetzt mal loswerden, weswegen ich gekommen bin? Ist nämlich wichtig.“


    Aerios verschmitzte Miene wurde mit einem Mal ernst und Coreena verkniff sich die bissige Bemerkung, die ihr auf der Zunge lag.


    „Erzähl!“, forderte Volcan seinen Freund auf.


    „Merlon liegt im Sterben. Wir müssen ihm helfen. Meine Heilungskräfte allein schaffen es nicht.“


    „Verdammt!“, knurrte Volcan. Er schaute Coreena entschuldigend an. „Ich weiß nicht, wie lange das dauern wird. Eine solche Heilung kann Stunden, manchmal Tage dauern. Bitte pass auf dich auf.“


    „Das werde ich schon und nun geh! Du wirst gebraucht! Lass Merlon nicht sterben“, sagte Coreena eindringlich. Sie wollte lieber gar nicht daran denken, dass der sympathische Elfenprinz sterben könnte. Sie hatte ihn auf Anhieb gern gehabt.


    Volcan nickte. Er erhob sich und küsste Coreena auf den Scheitel.


    „Keine Sorge. Wir kriegen ihn schon wieder hin. Pass auf dich auf, Prinzessin. Leg deine Kette nie ab!“


    Sie nickte.


    „Dann lass uns.“ Er legte eine Hand auf die Schulter von Aerios. „Führ mich!“


    In der nächsten Sekunde waren beide verschwunden. Coreena blieb mit klopfendem Herzen zurück.


    
      *
    


    Sie materialisierten sich in einem Hinterzimmer eines Clubs. Merlon lag auf einem Tisch. Er sah übel aus. Sein Körper war über und über mit Blut besudelt. Tiefe Wunden zogen sich über seinen ganzen Leib. Er war in seiner menschlichen Gestalt, wodurch ihm ein gutes Stück seiner Power fehlte. Der menschliche Körper war viel schwächer, als ein Elfenkörper. Sie würden ihm erst helfen müssen, seine wahre Gestalt zurück zu erlangen. Das Problem lag bei der jungen Frau, die neben dem provisorischen Krankenlager stand. Sie konnten so etwas nicht vor den Augen einer Menschlichen tun.


    Die Frau war offensichtlich sehr besorgt. Da war mehr in ihrer Haltung, als das bloße Entsetzen im Angesicht eines Schwerverwundeten. Volcan spürte die starke emotionale Bindung der Frau zu dem Elfen. Das musste Cherry sein. Merlons Mädchen. Der Name passte zu ihr. Ihr rotes Haar fiel ihr in schweren Locken über die Schultern bis zu ihrer Taille. Als sie aufblickte, schaute Volcan in ein Paar moosgrüner Augen, die tränenfeucht schimmerten. Er konnte seinen Freund verstehen. Diese Frau war eine wahre Schönheit. Auch ihre Formen konnten sich sehen lassen. Ihre Kurven steckten in einem grünen Samtkleid, das ihre großen Brüste und die schmale Taille gut zur Geltung brachte.


    „Ich weiß nicht, wie ihr Typen dass macht, aber ich hoffe, eure Kräfte können auch hiergegen etwas unternehmen“, sagte sie und Volcan wurde erst jetzt bewusst, dass sie sich vor den Augen einer Menschlichen materialisiert hatten.


    „Verdammt!“, fluchte er und meinte damit ihr Missgeschick und den Zustand ihres Freundes gleichermaßen.


    „Sie ist ok“, sagte Aerios. „Sie hat ihn gefunden, als er noch bei Bewusstsein war. Merlon bat sie, mich anzurufen. Er war so schwach, dass er keine telepathischen Fähigkeiten mehr hatte, mit denen er mich selbst hätte rufen können.“


    „Ich halte es trotzdem für besser, wenn sie geht“, sagte Volcan bestimmt.


    „Ich bleibe!“, sagte Cherry mit einer Stimme, die keinerlei Widerspruch duldete.


    „Das hier kann Stunden dauern oder länger“, warf Aerios ein.


    „Und je länger wir hier diskutieren, desto schwächer wird er. Also fangt endlich an, mit was auch immer ihr tun könnt!“


    Die beiden Hüter seufzten. Sie hatten genug Erfahrung mit Frauen, um eine zu erkennen, die nicht mit sich handeln lassen würde.


    „Also an die Arbeit!“, sagte Volcan schließlich und sie stellten sich einer links, einer rechts von Merlon auf Schulterhöhe an den Tisch. Während Volcan seine Hände auf Merlons Brustkörper legte, umfasste Aerios den Kopf des Elfen.


    „Erschrick nicht“, sagte Volcan zu Cherry. „Wir müssen ihn erst einmal in seine wahre Gestalt zurückverwandeln. Der Menschenkörper ist zu schwach.“


    Cherry nickte.


    „Hätte ich mir denken können, dass ihr Typen nicht menschlich seid. Werd... werde ich mich … sehr erschrecken über sein Aussehen?“


    „Er ist kein Monster, wenn du das meinst. Bereit?“ Die letzte Frage war sowohl an Cherry als auch an Aerios gerichtet.


    Cherry nickte.


    „Wenn du es bist“, antwortete Aerios.


    Volcan und Aerios ließen ihre Energie fließen, bis der ganze Leib des Elfen schwach bläulich leuchtete, dann trat die Verwandlung ein. Offenbar war Merlon unbekleidet gewesen, ehe er seine menschliche Tarnung angelegt hatte, denn er lag jetzt nackt auf dem Tisch.


    „Himmel!“, entfuhr es Cherry. Ihr erstaunter Blick war weder auf die langen, spitzen Ohren, noch auf die bläulich schimmernde Haut des Elfen gerichtet, sondern vielmehr auf sein beeindruckendes Geschlecht.


    Aerios grinste.


    „Es heißt, dass nur die Richtige es überlebt, von einem Elfen gepfählt zu werden.“


    Cherry errötete. Und die beiden Hüter lachten leise.


    „Vie... vielleicht solltet ihr Jungs jetzt weiter machen“, sagte Cherry, den Blicken der beiden Männer ausweichend.

  


  


  


  Kapitel 14
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    Coreena hatte bis tief in die Nacht gewartet, dass Volcan zurückkommen würde, doch er war nicht aufgetaucht. Sie wusste, dass es länger dauern konnte. Schließlich hatte er es extra gesagt. Dennoch war sie enttäuscht. Trotz ihres kleinen Arguments am Morgen vermisste sie ihn. Sie hatte immer wieder über das nachdenken müssen, was er ihr offenbart hatte. Lange Zeit hatte sie vor dem Spiegel verbracht, ihren Bauch betrachtend. Zwischen Panik und Euphorie schwankend, konnte sie es noch gar nicht glauben, dass sie wirklich Volcans Kind in ihrem Bauch tragen sollte. Zwar war sie sich ihrer Liebe zu Volcan sicher, dennoch, ein Kind war eine ernste Angelegenheit. Es würde sie aneinander binden und sie hatten jetzt eine große Verantwortung.


    Als sie schließlich erschöpft in den Schlaf glitt, war es bereits zwei Uhr. Sie träumte von ihrer Tochter. In ihrem Traum war sie das schönste Baby, dass die Welt je gesehen hatte, mit großen, blauen Augen und dem roten Haar ihres Vaters.



    Eine Gestalt materialisierte sich neben Coreenas Bett. Sie beugte sich über die Schlafende und öffnete vorsichtig den Verschluss der Kette, die Volcan ihr gegeben hatte, als sie ein kleines Mädchen war. Dann legte sie die Kette auf den Nachtschrank und streckte erneut die Hände nach der schlafenden Coreena aus. Ein grünlicher Energiestrahl aus den Fingern der Kreatur wob ein Netz um Coreenas Kopf und Coreena erwachte mit einem Schrei, der von dem Energienetz zu ihr zurückgeworfen wurde und in ihren eigenen Ohren dröhnte. Kein Laut drang aus dem Netz heraus, doch das wusste sie nicht und so schrie sie weiter laut um Hilfe.


    „Spar dir deine Kräfte!“, knurrte die Gestalt. „Niemand hört dich. Das Netz der Stille lässt keinen Laut nach außen dringen. Du vergeudest nur deine Energie.“


    Volcan! Er wird kommen. Die Kette!, dachte Coreena.


    Die Gestalt schüttelte den Kopf und deutete auf den Nachtschrank. Coreenas Augen weiteten sich vor Entsetzen. Sie wollte nach der Kette greifen, doch sie verschwand vor ihren Augen und erschien wie von Geisterhand in der Hand der Kreatur. Dann war sie erneut verschwunden und hing plötzlich von der Deckenlampe.


    Als die Gestalt sie packte, wehrte sie sich und schrie, obwohl sie wusste, dass niemand sie hören konnte. Plötzlich waren sie in einem Raum mit Steinmauern und schmalen Fensterschlitzen. Sie hatte keine Ahnung, wo sie sich befand, doch es schien sich um eine Art Burg zu handeln. Es war dunkel. Nur die Fackeln an den Wänden spendeten etwas Licht. Auf dem Boden lag eine einfache Strohmatratze, in einer Ecke stand ein Stuhl und daneben ein Waschstand und ein Nachttopf. Offenbar sollte dies eine Art Gefängnis für sie sein. Sie wusste zwar nicht, wo sie sich befand, doch sicher war es nicht ihre Welt.


    Ihr Entführer setzte sie ab und machte eine Handbewegung. Das Energienetz um ihren Kopf verschwand. Coreenas Kopf schwirrte noch immer von ihren eigenen Schreien. Das Adrenalin schoss durch ihre Adern und sie spürte ihren schnellen Herzschlag auf eine unangenehm heftige Weise. Sie hätte sich nicht gewundert, wenn ihr Herz ihr buchstäblich aus der Brust gehüpft wäre, denn es fühlte sich ganz danach an, als würde es genau das jeden Augenblick tun. Coreena starrte die Kreatur an. Sie sah aus wie eine Mischung aus Mensch und Reptil. Die schuppige Haut glänzte im Schein der Fackeln in einem dunklen Grün und die Augen hatten rote Pupillen. Der Mund war gespickt mit unzähligen kleinen, aber spitzen Zähnen.


    „Was soll dass alles? Wer bist du? Wo bin ich hier? Was hast du mit mir vor?“, schoss es aus Coreena heraus.


    „Ziemlich viele Fragen“, zischte die Kreatur. „Doch ich will sie dir beantworten. Ich bin Exesor. Du bist in Abyssus. Auf meiner Burg. Ich werde deine Vermählung mit dem Hüter verhindern.“


    „Warum hast du mich dann nicht einfach getötet und riskierst, dass Volcan mich rettet?“, fragte Coreena und schaute Exesor herausfordernd an.


    „Weil es mir verboten ist. Ich kann die Auserwählte des Hüters nicht töten. Und was deinen Liebsten angeht. Er wird erst mal mit der Rettung von diesem Elfen beschäftigt sein, und wenn er merkt, dass du weg bist, wird er es vielleicht nicht mehr rechtzeitig schaffen, dich hier herauszuholen. Wenn er nicht ohnehin bei dem Versuch zu Tode kommt. Meine Burg ist gut gesichert. Nein, meine Kleine. Auf eine Rettung brauchst du nicht hoffen.“


    „Und wenn die Frist verstrichen ist, was geschieht dann mit mir?“


    „Wenn der Termin verstrichen ist, bist du keine Auserwählte mehr. Dann kann ich dich töten!“


    Coreena lief es eiskalt den Rücken hinunter.


    „Diese Verwundung von dem Elfen, steckst du da auch dahinter?“


    Exesor grinste selbstgefällig.


    „Ja, ich kann mit Stolz sagen, dass ich das alles eingefädelt habe. Ich habe ein paar Eis-Elfen engagiert, Merlon zu überfallen und ihn schwer genug zu verletzen, dass dein Liebster mindestens zwei Tage mit der Heilung beschäftigt ist. Ein Plan, der einfach genial ist. Nicht wahr?“


    Exesor verzog das Gesicht zu einem hässlichen Grinsen, dann gab er ihr einen Schubs, dass sie rücklings auf die Matratze fiel. Sie schrie überrascht auf, als sie ein wenig unsanft auf der Matratze landete. Sie raffte sich auf und funkelte ihren Peiniger wütend an.


    „Ich hoffe, Volcan kommt und brennt dir ein Loch in deine hässliche Visage“, spuckte sie ihm entgegen.


    Ein Energiestrahl aus Exesors Hand traf sie und von jähem Schmerz übermannt schrie sie erneut auf.


    „Ich kann dich nicht töten. Foltern kann ich dich allerdings. Also fordere mich besser nicht heraus. Sonst wirst du leiden, wie noch nie zuvor in deinem erbärmlichen Leben!“


    Mit diesen Worten wandte Exesor sich ab und verließ den Raum, die Tür hinter sich verriegelnd. Coreena starrte lange auf die geschlossene Tür, bis sie mit einem Mal in Tränen ausbrach. Schluchzend warf sie sich auf die Matratze und weinte sich in den Schlaf.



    Als Coreena erwachte, brauchte sie eine Weile, um sich zu orientieren. Als sie realisierte, wo sie war und was geschehen war, sprang sie auf und lief an einen der Fensterschlitze. Draußen erblickte sie eine trostlose Landschaft aus kleinen Kratern und Hügeln und einigen wenigen, nackt und unheimlich aussehenden Bäumen. Der Fensterschlitz war zu schmal, um einen Fluchtweg dazustellen. Doch selbst wenn sie hindurchgepasst hätte, wäre eine Flucht unmöglich. Sie befand sich gut zehn Meter über dem Boden und sie wusste auch gar nicht, wohin sie fliehen sollte. Sie hatte keine Fähigkeiten, die ihr erlaubten, sich durch Teleportation fortzubewegen. Somit konnte sie nicht aus dieser furchtbaren Welt fliehen. Ihre einzige Hoffnung bestand darin, dass Volcan sie retten würde.


    „Schöne Scheiße“, murmelte sie.


    Sie hatte schon mindestens eine Stunde aus dem Fenster gesehen, ohne eine lebende Kreatur zu erblicken. Alles da draußen schien tot zu sein. Was für eine trostlose Welt und was für ein krasser Gegensatz zu Volcans blühendem Paradies. Bei der Erinnerung an ihr Liebesspiel beim Wasserfall traten Tränen in ihre Augen. Wie sehr sie sich danach sehnte, wieder in Volcans Armen zu liegen. Sie hatte sich wirklich in diesen Mann verliebt. Alles hätte so schön werden können. Das Märchen war so kurz davor gewesen, wahr zu werden. Und jetzt saß sie hier und wartete auf den Tod.


    Auf einmal fiel ihr ein, dass sie nicht die Einzige war, die bald sterben würde. Ihre Hand legte sich schützend auf ihren flachen Bauch. Auch ihr ungeborenes Baby würde mit ihr sterben. Die Trauer über das noch nicht Geschehene und doch scheinbar Unausweichliche brach ihr das Herz.


    
      *
    


    Aerios schwankte und Volcan warf seinem Freund einen besorgten Blick zu. Sie waren seit zwei Tagen mit der schwierigen Heilung beschäftigt und sie waren beide am Ende ihrer Kräfte. Cherry versorgte sie mit Getränken und war selbst die meiste Zeit ebenfalls an Merlons Seite.


    „Setzt dich eine Weile. Das Schlimmste haben wir geschafft“, sagte Volcan.


    Tatsächlich war Merlon gestern aus der Bewusstlosigkeit erwacht und seither immer wieder für längere Zeit wach und ansprechbar. Dennoch war er sehr schwach und die Gefahr eines erneuten Kollaps noch nicht gänzlich gebannt. Sein Elfenkörper heilte zumindest schneller, als sein menschlicher Leib. Wäre er ein normaler Mensch gewesen, hätte er mit den schweren Verwundungen schon längst nicht mehr gelebt, als Aerios das erste Mal zu ihm gekommen war. Nur seine Elfenkräfte hatten die menschliche Hülle am Leben erhalten.


    „Ich steh das durch“, sagte Aerios und nahm den Energiedrink, den Cherry ihm reichte, erleichtert an.


    „Danke, Baby!“


    „Wird er durchkommen?“, wollte Cherry wissen.


    „Ja, er hat es jetzt fast geschafft. Wenn er das nächste Mal zu sich kommt, dann ist es überstanden. Den Rest schafft er dann allein“, erklärte Volcan. „Kann ich auch noch so einen?“


    „Oh, ja natürlich. Sorry. Hier!“, sagte Cherry und reichte ihm einen Energiedrink.


    Volcan trank die Dose in einem Zug und warf sie, ohne hinzusehen, in den Mülleimer hinter sich.


    „Ihr Typen solltet im Zirkus auftreten“, meinte Cherry schmunzelnd.


    „Danke“, meinte Volcan und schaute Cherry lächelnd an. „Ich meine wegen Merlon. Das war sehr mutig von dir, dass du ihm geholfen und Aerios gerufen hast. Ich weiß, was für Schwierigkeiten du hast und du bist ein großes Risiko eingegangen. Es könnte dir immer noch Ärger bereiten, wenn dein Freund zurückkommt.“


    „Ich werde nicht mehr hier sein, wenn er zurückkommt“, sagte Cherry. „Ich habe beschlossen, ihn zu verlassen. Ich bin nur noch wegen ihm hier“, sagte sie mit einem Blick auf Merlon. „Sobald es ihm besser geht, werde ich von hier verschwinden.“


    „Er könnte dir helfen. Er mag dich!“, sagte Volcan.


    „Ich weiß“, antwortete Cherry leise und wandte den Blick ab. „Ich mag ihn auch. Aber ich bin noch nicht bereit für eine neue Beziehung. Ich habe zu viel mitgemacht. Ich weiß nicht, ob ich überhaupt jemals wieder jemandem vertrauen kann.“


    „Er ist anders. Ich brauche dir nichts mehr vorzumachen. Du weißt mittlerweile sehr gut, dass er kein normaler Mann ist. Elfen binden sich fürs Leben. Wenn er sich für dich entschieden hat, dann ist das für immer. Solange ihr lebt.“


    „Ich … ich muss mal ins Bad“, lenkte Cherry vom Thema ab und verschwand aus dem Raum.


    Volcan seufzte, als Cherry die Tür hinter sich geschlossen hatte.


    „Merlon wird sich anstrengen müssen, wenn er wieder zu Kräften gekommen ist. Diese Frau ist nicht leicht zu erobern, fürchte ich“, sagte Aerios.


    „Er sollte sie sich einfach über die Schulter werfen und dann ab mit ihr nach Amarantus. Fertig!“, meinte Volcan.


    Aerios lachte leise.


    „Und das aus deinem Munde. Du Frauenversteher!“


    „Wie witzig! Was willst du mir damit andeuten, he?“


    „Warum hast du Coreena nicht über die Schulter geworfen und ab nach Ignigena?“


    „Wir sprechen uns noch! In einem Jahr. Mal sehen, was deine Auserwählte dir für Kopfschmerzen bereiten wird. Mister Ichweißallesbesser!“


    „Warte ab und lerne“, sagte Aerios grinsend.


    „Kann es kaum erwarten.“


    „Komm, lass uns das hier zu Ende bringen“, meinte Aerios.


    „Richtig!“, stimmte Volcan zu und sie konzentrierten sich wieder auf ihren Patienten. Ihre Energie strömte nun wieder unvermindert in Merlons Körper und das blasse Leuchten, das den Elfen umgab, wurde hell und warm. Beide Hüter hatten die Augen geschlossen und Schweiß stand ihnen auf der Stirn.


    Cherry betrat den Raum, doch weder Volcan, noch Aerios nahmen sie bewusst wahr. Sie setzte sich an Merlons Seite und wartete, wie sie schon unzählige Stunden an seiner Seite gewartet hatte. Es gab nichts, was sie tun konnte. Sie konnte nicht einmal seine Hand halten, da sie den Energiefluss sonst ablenken würde, so hatte Volcan ihr es erklärt.


    Nach einer scheinbaren Ewigkeit schlug Merlon die Augen auf. Die Hüter unterbrachen den Energiestoß und Volcan legte dem Elfen eine Hand auf die Schulter.


    „Wie geht es dir?“, fragte er.


    „Ging mir schon besser, aber ich will mich nicht beklagen. Schätze, das war knapp, hm?“


    Aerios stieß ein missbilligendes Geräusch aus.


    „Knapp? Was zum Henker hast du bloß getrieben? Wer hat dich so zugerichtet?“


    „Eis-Elfen“, antwortete Merlon.


    „Eis-Elfen?“ Aerios warf Volcan einen schockierten Blick zu.


    „Verdammt!“, stieß Volcan aus. „Ich muss sofort zu Coreena. Wenn es nicht schon zu spät ist!“


    „Geh!“, sagte Aerios. „Ich bleibe bei Merlon, und wenn ich kann, folge ich dir nach.“


    Volcan entmaterialisierte sich.


    „Was ist los?“, wollte Merlon wissen.


    „Kapierst du nicht? Der Angriff auf dich war nicht wegen dir persönlich. Er diente nur als Ablenkungsmanöver. Wer ist mit den Eis-Elfen verbündet?“


    „Exesor“, ächzte Merlon entsetzt. „Du meinst, der Mistkerl hat mich so zurichten lassen, damit Volcan beschäftigt ist und Exesor in Ruhe an Volcans Auserwählte heran kann?“


    „So sieht es zumindest aus“, knurrte Aerios. „Wir werden es bald wissen.“


    „Scheiße!“


    „Das kannst du laut sagen!“


    „Ich verstehe das alles nicht“, mischte sich Cherry ein.


    Erst jetzt fiel Merlons Blick auf Cherry und sein Blick wurde warm.


    „Du bist hier“, flüsterte er rau.


    Cherry nahm seine Hand.


    „Natürlich. Du brauchtest mich.“


    Merlon fuhr sich erschrocken an den Kopf, fühlte seine Ohren. Sein Blick glitt zurück zu Cherry.


    „Dann weißt du es jetzt. Ich bin kein ...“


    „Kein Mensch. Ja, ich weiß!“


    „Ich lasse euch beide jetzt einen Augenblick allein. Ich werde mir vorne mal ein Bier gönnen.“ Mit diesen Worten ließ Aerios die beiden allein.


    
      *
    


    Volcan materialisierte sich direkt in Coreenas Schlafzimmer und sein Blick fiel sofort auf die an der Lampe hängende Kette mit dem Flammenanhänger. Seine Verbindung zu Coreena. Nutzlos.


    „Verdammt!“, fluchte er und ein wildes Knurren drang aus seinem Innersten hervor.


    Das Adrenalin, das durch seine Blutbahnen schoss, ließ ihn die Gestalt wechseln, ohne dass er es selbst bewusst veranlasst hatte. Mit geballten Händen und glühenden Augen stand er vor dem leeren Bett und stieß einen markerschütternden Schrei aus.


    Aerios erschien neben ihm und legte eine Hand auf seinen Arm. Kurz darauf erschien Humos und stellte sich auf die andere Seite neben Volcan, eine Hand auf den anderen Arm legend.


    „Vincere aut mori! (Siegen oder sterben!)“, riefen sie aus und teleportierten sich an den Königshof von Ignigena, wo sie ein Söldnerheer aufstellen würden.
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    Coreena saß auf ihrer Matratze und wartete. Sie war jetzt seit drei Tagen in ihrem Gefängnis, und obwohl es nicht gerade sehr komfortabel war, so wurde zumindest überraschen gut für sie gesorgt. Sie bekam zwei Mahlzeiten am Tag und das metartige Getränk war schmackhaft und erfrischend kühl.


    Die Zeit für ihre Mahlzeit war gekommen und tatsächlich hörte sie Schritte, die sich ihrer Zelle näherten. Ein Schlüssel wurde ins Schloss gesteckt und herumgedreht, dann schwang die Tür auf.


    Die Alte, die ihr bisher jede Mahlzeit serviert hatte, sah elfenhaft aus, war jedoch anders, als die Elfen, die sie in Amarantus gesehen hatte. Statt der leicht bläulichen Hautfarbe, war die Haut der Alten von einem eher grünlichen Ton und die Hände und bloßen Füße waren mit Klauen bestückt.


    Ohne ein Wort stellte die Alte das Tablett auf dem Boden ab und verließ die Zelle ebenso wortlos. Sie hatte bisher noch keine Silbe zu Coreena gesprochen.


    Als die Alte gegangen war, nahm Coreena das Tablett und setzte es auf dem Stuhl ab, der ihr als Tisch diente. Es gab Brot, eine Art Stew und eine Frucht, die Coreena vom Aussehen ein wenig an einen Apfel erinnerte, wenngleich die Schale blau und pelzig war. Sie hatte die gleiche Frucht am ersten Tag bekommen und wusste, dass das Fruchtfleisch süß und schmackhaft und ein wenig birnenartig war. Für so einen schrecklichen Ort war das Essen erstaunlich gut. Coreena nahm sich Zeit für ihre Mahlzeiten. Sie hatte ja sonst nichts zu tun. Gerade, als sie den letzten Bissen zu sich genommen hatte, hörte sie Schritte auf dem Gang. Sie stellte das Tablett auf den Boden und setzte sich aufrecht hin.


    Die Tür öffnete sich. Es war nicht die Alte, die ihr leeres Tablett abholte, sondern jemand anderer, den sie nicht zu sehen erwartet hatte. Sie unterdrückte einen überraschten Schrei. Ihr Herz hämmerte wie wild.


    „Du bist gekommen“, flüsterte sie ungläubig. Freude erfüllte ihr Herz. „Du hast es geschafft!“


    „Psst!“, machte er und schloss die Tür hinter sich.


    Coreena sprang von ihrer Matratze auf. Er überwand die Distanz zwischen ihnen und sie warf sich ihm in die Arme. Tränen liefen heiß über ihre Wangen. Ihre Münder fanden sich zu einem Kuss. Sie spürte seinen Hunger und seine Hände schienen überall zu sein. Sie konnte seine Erektion spüren, die sich gegen ihren Bauch drängte.


    Coreena unterbrach den Kuss und schüttelte verwirrt den Kopf. Irgendetwas stimmte nicht. Sie war voller Freude gewesen, ihn wiederzusehen und jetzt, wo er sie küsste und sie in seinen Armen hielt, empfand sie nichts. Ihre Augen musterten ihn, sahen in seine Augen. Sie wand sich gewaltsam aus seinen Armen.


    „Du bist nicht Volcan!“, stieß sie erschrocken aus.


    Ein hämisches Grinsen verzog das Gesicht, das ihrem Liebsten so täuschend ähnlich sah. Zwei Dinge waren jedoch eindeutig falsch. Erstens würde Volcan in der Gestalt des Kriegers oder zumindest in seiner wahren Gestalt zu ihr kommen und nicht als Mensch. Zweitens waren seine Augen anders. Es war dieselbe Farbe und niemand sonst würde den Unterschied merken. Doch sie hatte oft genug in Volcans Augen geschaut, und jedes Mal hatte sie Wärme, Leidenschaft oder Wut darin gesehen. Doch nie diese Leere, die in den Augen der Kreatur vor ihr herrschte.


    „Du hast recht. Ich bin nicht Volcan. Aber ich kann es für dich sein, wenn du willst. Ich habe mich entschlossen, dich nicht zu töten, wenn du erst einmal keine Auserwählte mehr bist. Ich werde dich zu meiner Frau machen. Da dir meine wahre Gestalt sicher nicht zusagt, kann ich jede Gestalt annehmen, die dir genehm ist.“


    „Du bist verrückt! Ich werde lieber sterben, als deine Frau zu werden! Du kannst dich noch so verkleiden. Ich werde deine Berührung immer hassen. Kill mich lieber, wenn du die Chance dazu bekommst, denn ich glaube, dass er kommen wird und er wird einen Weg finden, mich zu retten!“


    „Wir werden sehen!“, zischte Exesor. „Du wirst keine Wahl haben. Du kannst mich so nehmen … oder so!“ Exesor wandelte sich zurück in seine wahre Gestalt und Coreena wich angeekelt zurück. Als er nach ihr greifen wollte, schrie sie auf und Exesor grinste hämisch.


    „Wenn die Zeit gekommen ist, dann gehörst du mir!“


    Mit diesen Worten ließ er sie allein und Coreena warf sich auf ihr Lager, um sich den Schmerz von der Seele zu weinen.


    
      *
    


    „Wir werden sie schon finden“, redete Aerios beruhigend auf Volcan ein, der in seinem Gemach auf und ab tigerte.


    Volcan stieß ein wildes Knurren aus und drehte auf dem Absatz um, seinen Freund aus wütenden Augen anfunkelnd.


    „Es wird Tage brauchen, bis wir uns zu Exesors Burg durchgekämpft haben. Schon jetzt ist sie seit mindestens fünf Tagen in seiner Gewalt. Und wir müssen noch fast eine Woche warten, bis die Zeitsiegel von Abyssus wieder zu öffnen sind. Der Bastard hat das alles ganz genau geplant. Er weiß, dass wir es vielleicht nicht rechtzeitig schaffen werden, sie zu befreien und sobald die Zeit für die Zeremonie abgelaufen ist, wird Coreena nicht mehr unter dem Schutz des Gefährtenbandes stehen. Dann kann er sie töten!“


    „Dazu wird es nicht kommen“, sagte Humos. „Wir sind schnell genug. Du wirst sehen. Wir haben ein starkes Heer. Es wird gelingen. Vertrau auf deine Freunde. Wir stehen an deiner Seite.“


    „Ich vertraue auf euch, doch das hat nichts mit der Tatsache zu tun, dass uns kaum genug Zeit bleiben wird.“


    „Dieses Warten ist wirklich entmutigend“, meldete sich Beta, Volcans jüngerer Bruder zu Wort.


    „Wie wäre es mit einem kleinen Training?“, schlug Aerios vor.


    „Und wer soll wahnsinnig genug sein, Volcans Kampfpartner zu sein? Dem steht die Mordlust doch schon ins Gesicht geschrieben“, witzelte Humos.


    „Eine dumme Bemerkung ist gefährlicher, glaube mir“, knurrte Volcan.


    Humos hob abwehrend die Hände.


    „Spar mich lieber auf. Sonst kann meine Auserwählte mir nicht mehr Feuer unterm Arsch machen.“


    „Da hast du recht. Das will ich auf gar keinen Fall verpassen“, brummte Volcan, doch seine Mundwinkel zuckten amüsiert.


    „Ich kämpfe mit Volcan“, verkündete Rrandon der Kanninerr.


    Volcan musterte den Thronfolger von Kanninerra. Er war groß und muskulös. Nicht ein Gramm Fett an seinem kampferprobten Körper. Sein weißblondes Haar trug er stachelig kurz. Das auffallendste waren jedoch die stahlblauen Augen, die scheinbar ohne jegliches Gefühl in die Welt schauten. Volcan hatte so seine Zweifel, ob er Merlons Schwester glücklich machen konnte. Das war jedoch nicht sein Business und als Kampfpartner war der kühle Blonde ihm herzlich willkommen.


    „Ich nehme an“, sagte Volcan und die Krieger verließen das Gemach, um sich in der Waffenkammer mit Waffen ausrüsten zu lassen.



    Volcan war froh, einen starken Partner zu haben. Es war gar nicht so unwahrscheinlich, dass er in seiner Wut zu unbeherrscht kämpfen würde und einen schwächeren Gegner in ernsthafte Schwierigkeiten bringen könnte. Rrandon kämpfte mit kühlem Kopf und einer guten Portion Arroganz. Er ließ sich durch nichts und niemanden aus der Ruhe bringen. Als Volcan ihm einen Schnitt am Oberarm beibrachte, zuckte der blonde Kanninerr nicht einmal mit einer Wimper.


    „Stop!“, ertönte plötzlich eine herrische Stimme.


    Aerios und Humos hielten in ihrem Kampf inne. Es folgten Beta und sein Kampfpartner, der Elf Vigor. Doch Volcan und Rrandon waren viel zu sehr in ihren Kampf vertieft, um etwas anderes wahrzunehmen als ihren Gegner.


    König Volcan, Volcans Vater, schritt auf den Kampfplatz. Aerios, Humos, Beta und Vigor wichen dem wütenden Mann respektvoll aus.


    Volcan registrierte endlich seinen herannahenden Vater aus den Augenwinkeln und war für einen Moment abgelenkt. Rrandons Schwert schnitt ihm ins Gesicht. Der Kanninerr hatte Volcans Ablenkung bemerkt und mit schier unmöglicher Kraft den Schlag abgebremst, sodass die Klinge nur Volcans Wange aufritzte, statt ihm den Kopf zu spalten. Volcan warf dem blonden Hünen einen dankbaren Blick zu.


    „Was geht hier vor?“, brüllte König Volcan.


    „Wir üben nur ein wenig“, erklärte Volcan außer Atem.


    „Üben? Das nennt ihr üben, wenn ihr euch hier gegenseitig zerfleischt? Wir haben andere Schwerter zum Üben, das wisst ihr genau. Wie willst du deine Auserwählte befreien, wenn ihr euch die Köpfe schon vorher einschlagt? Mutter ist außer sich. Sie hat euch von ihrem Gemach aus gesehen und mich rufen lassen, um diesem Unsinn ein Ende zu bereiten.“


    „Ich bitte um Verzeihung Vater. Es war meine Schuld“, sagte Volcan, den Kopf respektvoll gesenkt haltend.


    „Nein! Ich war es, der die Idee dazu hatte“, mischte sich Aerios ein.


    „Ihr werdet euch jetzt alle zum Medicus begeben und euch versorgen lassen. Danach wünsche ich, euch alle in der großen Halle zu sehen!“


    Die Krieger nickten und verließen den Übungsplatz hinter dem König.



    Da die Krieger ihre Kraft nicht vor der Schlacht gebrauchen sollten, oblag es dem Medicus, ihre Wunden zu heilen. Allein Volcan und Aerios hatten durch die anstrengende Heilung ihre Freundes viel Kraft verloren und es hatte Tage gedauert, sie wieder aufzufüllen. Deswegen hatten sie das erste kurze Zeitfenster nicht nutzen können, um die Welt der dunklen Geschöpfte zu betreten. Es wäre glatter Selbstmord gewesen, sich so geschwächt auf eine derart gefährliche Mission zu begeben. Zu viel stand auf dem Spiel.


    „Ihr dummen Jungen“, murmelte der alte Medicus. „So etwas von töricht!“


    Es gab nicht viele, die ein Mitglied der königlichen Familie töricht oder dumm nennen durften. Der alte Medicus jedoch stand sowohl wegen seiner Fähigkeiten als auch wegen seines hohen Alters, in hoher Gunst. Er hatte schon mit Volcan und Beta geschimpft, als sie noch kleine Jungen gewesen waren, die sich in ihrem Übereifer immer wieder verletzt hatten. Hüter erlangten ihre vollen Selbstheilungskräfte erst, wenn sie das Mannesalter erreicht hatten.


    Den Unwillen des alten Mannes erregt zu haben, war furchtbar für die Krieger. Das weitaus Unangenehmere stand ihnen jedoch noch bevor. Starke Krieger, die sie waren, verspürten sie alle eine gewisse Unbehaglichkeit, als sie wie angewiesen die große Halle betraten.


    Volcans Blick fiel zuerst auf seine Mutter, die neben seinem Vater saß und deren Gesicht von Sorge gezeichnet war. Ihr Blick traf seinen und er zuckte innerlich zusammen. Es war nie seine Absicht gewesen, seiner Mutter Kummer zu bereiten. Er wandte betreten den Blick ab und fand sich plötzlich gefangen in dem strengen Blick seines Vaters. Er straffte unwillkürlich die Schultern und hielt dem Blick stand. Als alle Übeltäter nebeneinander in der Mitte der Halle standen, begann König Volcan zu sprechen.


    „Eine große Schlacht steht bevor“, begann er mit lauter und fester Stimme. „Die bösen Mächte haben es geschafft, Prinz Volcans Gefährtin zu entführen. Unser ganzes Geschlecht hängt davon ab, dass die Zeremonie erfolgreich vollzogen wird. Könnte mir einer der großartigen Krieger einmal erklären, wie ihr dieses Dilemma zu lösen gedenkt, wenn ihr euch vor der Schlacht in einem so dummen Wettkampf verausgabt und meinen Medicus so viel Arbeit verschafft, dass er jetzt die nächste Woche im Bett liegen bleiben muss, um seine Kräfte wiederzuerlangen? He? Falls er sich überhaupt wieder davon erholt. Er ist nicht mehr der Jüngste.“


    „Entschuldige Vater. Ich weiß, es war töricht. Wir haben nicht ausreichend darüber nachgedacht. Ich … wir waren alle unruhig wegen der Warterei. Ich meine, Coreena ist in den Händen dieses Biestes und wir können hier nur sitzen und Daumen drehen“, antwortete Volcan.


    „Das verstehe ich, Sohn“, mischte sich Volcans Mutter ein. „Ich weiß, wie du dich fühlen musst. Aber gerade wegen Coreena müsst ihr einen kühlen Kopf bewahren, wenn ihr sie retten wollt. Und uns alle, denn du weißt, was passiert, wenn die Zeremonie nicht stattfinden kann.“


    „Eure Mutter hat recht. Ich hätte es nicht besser ausdrücken können“, pflichtete König Volcan bei.


    „Wir werden nicht versagen“, knurrte Volcan.


    Sein Vater nickte und sie waren entlassen. Jetzt hieß es warten, bis die Zeit gekommen war.


    
      *
    


    Coreena träumte von Volcan. Sie lagen nackt auf der Wiese am Wasserfall. Die Sonne wärmte ihre Haut und der Duft von Blumen hing in der Luft. Volcan küsste sie und sie schlang ihre Arme um seinen Hals. Sie wollte ihn spüren, wollte, dass er sie ganz ausfüllt. Fordernd drängte sie ihm ihren Unterleib entgegen.


    „Wirst du meine Frau werden?“, fragte er, ohne auf ihr Drängen einzugehen.


    „Ja“, hauchte sie. „Ja, ich will deine Frau werden.“


    Er drang in sie und sie schrie erstickt auf. Sie schloss die Augen, genoss das Gefühl, ihn in sich zu spüren. Plötzlich wurde es kühl. Die Sonne verschwand hinter dunklen Wolken und ein eisiger Wind kam auf. Statt des süßen Blumenduftes lag der Gestank von Verwesung in der Luft. Sie öffnete die Augen und statt Volcan, blickte Exesor mit einem hämischen Grinsen auf sie hinab. Er stieß wieder und wieder in sie hinein. Schmerz erfüllte sie und purer Horror erfasst ihr Herz. Sie schrie. Dann erwachte sie schweißgebadet.



    Ihr Herz pumpte wie wild. Ihre Haare klebten ihr feucht am Gesicht. Sie hatte einen schrecklichen Moment gedacht, es wäre Wirklichkeit. Sie meinte, ihn noch immer spüren zu können. Ihre Gefühlswelt war ein einziges Chaos. Einerseits unerfülltes Begehren, hervorgerufen durch den sinnlichen Beginn des Traumes bis zu dem Entsetzen, Angst und Ekel über die plötzliche Verwandlung ihres Liebhabers in diesen widerlichen Exesor. Sicher, der Traum war erklärlich. Hatte sich Ähnliches doch zuvor tatsächlich abgespielt. Der Gedanke, dass ihr Entführer sogar die Gestalt des Mannes annehmen konnte, den sie liebte, war entsetzlich. Es machte sie wütend und erfüllte sie mit so großer Abneigung, dass sie sich lieber tot wünschen würde, als noch einmal zu erleben, real oder im Traum, dass sich ihr Liebhaber mitten in einer intimen Situation in ein Monster verwandelte.

  


  


  


  Kapitel 16
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    Kaum dass sie das Zeitsiegel durchbrochen hatten, zeigte sich, dass Exesor nichts dem Zufall überlassen hatte. Eine Horde wilder Krieger erwartete sie und die Schlacht begann. Volcan versuchte, sich in dem Chaos einen Überblick zu verschaffen. Es waren an die zweihundert feindliche Krieger. Damit stand es zwei zu eins für Volcans Heer, das knapp über vierhundert Krieger umfasste.


    Volcan hieb einem Angreifer den Kopf ab und stürzte sich auf den Nächsten. Es war ein harter Kampf, doch soweit er die Situation überblicken konnte, schlugen seine Männer sich gut. Er hatte noch keinen Gefallenen gesehen, der zu ihm gehörte. Sie würden diese erste Schlacht gewinnen, doch er wusste, es würde nicht die Letzte sein. Er musste einen weiten Weg zurücklegen bis zu Exesors Burg. Obwohl er noch nie in Abyssus gewesen war, wusste er als Hüter, wie es dort aussah. Es war, als hätte er eine Karte im Kopf. Es war das Wissen vergangener Generationen, die ebenfalls hier gekämpft hatten. Die bösen Mächte waren unsterblich. Selbst die Krieger, die er jetzt bekämpfte, würden wieder auferstehen. Es blieb ihm nur ein schmales Zeitfenster, seine Mission zu erfüllen und Coreena hier herauszuholen. Alle gefallenen Bösen würden binnen neun Tagen zu neuem Leben erwachen.



    Lauter Jubel erklang. Die Krieger hielten ihre blutbesudelten Schwerter und Äxte hoch in die Luft und brüllten den Siegesruf: „Vicimus!“


    Volcan wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. Sein Atem ging schwer, sein Herzschlag dröhnte in seinen Ohren. Das Adrenalin, das durch seine Venen schoss, ließ ihn hart werden. Hätte er jetzt die Chance dazu, er würde Coreena hier mitten auf dem Schlachtfeld nehmen. Hart und ohne Gnade.


    „Wir haben gesiegt!“, rief er seinen Kriegern zu. „Wir haben diese Schlacht für uns entschieden, doch es wartet noch mehr auf uns. Lasst uns keine Zeit verlieren. Vorwärts Männer! Folgt mir!“


    Aerios erschien an seiner Seite. Ebenso atemlos und verschwitzt, aber von einem Ohr zum Anderen grinsend. Er schlug Volcan kräftig auf den Rücken.


    „Den haben wir es ganz schön gezeigt, was Alter? War doch ein Kinderspiel!“


    „Das war nur der Anfang“, gab Volcan zu bedenken. „Und Exesor wird nun wissen, dass wir da sind.“


    „Er kann ihr nichts antun. Nicht solange die Zeit für die Zeremonie nicht rum ist. Wir haben immer noch genug Zeit“, versuchte Aerios seinen Freund zu beruhigen.


    Volcan knirschte mit den Zähnen.


    „Wir werden sie hier rausholen“, knurrte er. „Aber wenn der Schleimbeutel ihr nur ein Haar gekrümmt hat, dann werde ich dafür sorgen, dass er sich an seinen Tod gut erinnert, wenn er wieder aufersteht.“


    
      *
    


    Jeder Muskel in Coreenas Körper war angespannt. Mit klopfendem Herzen lauschte sie auf die Schritte, die sich ihrer Zelle näherten. Es war nicht die Zeit für ihre Mahlzeit. Ihr Besucher musste einen anderen Grund haben und das bedeutete, dass es wahrscheinlich ihr widerlicher Entführer war.


    Die Tür wurde aufgeschlossen und schwang auf. Coreena musste sich zusammenreißen, um nicht laut aufzuschreien. Sie erhob sich und betete, dass ihre weichen Knie nicht unter ihr nachgeben würden. Wie sie vermutet hatte, betrat Exesor, diesmal in seiner wahren Gestalt, die Zelle. Er musterte sie, dann erschien ein fieses Grinsen auf seinem Gesicht.


    „Dein holder Ritter ist unterwegs zu seiner Prinzessin“, sagte er mit vor Spott triefender Stimme.


    Coreenas Herzschlag beschleunigte sich. Er war unterwegs. Wie nah war er? Wann würde er hier eintreffen und was, wenn er den Kampf nicht gewinnen würde? Nein! Daran durfte sie gar nicht denken, wenn sie nicht verrückt werden wollte. Sie wollte auf keinen Fall die Braut dieses Monsters werden. Lieber wäre sie tot.


    „Hast du nichts zu diesen Neuigkeiten zu sagen?“, spottete Exesor.


    „Ich hoffe, er tötet dich!“, spie Coreena ihm entgegen.


    „Er wird es nicht schaffen. Er wird sterben. Ich serviere dir als kleines Hochzeitsgeschenk seinen Kopf auf einem Silbertablett. Wie Johannes der Täufer. Und du bist die schöne Salome. Wirst du dann für mich tanzen?“


    „Eher verrecke ich in der Hölle!“


    „Du bist schon da, Herzchen!“


    Plötzlich stand er direkt vor ihr und ergriff hart ihren Arm. Sie konnte nicht verhindern, dass ein Schmerzensschrei über ihre Lippen glitt. Seine Finger fühlten sich wie ein Stahlband um ihren Arm an. Sie bemühte sich, ihm herausfordernd ins Gesicht zu sehen. Er sollte nicht wissen, wie groß ihre Angst und ihr Schmerz waren.


    „Du wirst jetzt mit mir kommen, mein Prinzesschen.“


    „Nenn mich nicht so!“, herrschte sie ihn an.


    „So! Du stehst also nicht auf nette Unterhaltung, he? Also gut, ich kann auch anders“, knurrte er warnend. „Beweg deinen verdammten Arsch und folge mir, du Schlampe! War das jetzt besser für dich?“


    „Eindeutig! So weiß ich wenigstens, mit wem ich es zu tun habe!“, fauchte sie ihn an.


    Er riss sie so unerwartet mit sich, dass sie beinahe gestolpert wäre. Auf dem Gang war niemand zu sehen, sie horchte, ob sie Kampfeslärm hören konnte, doch Fehlanzeige. Alles war ruhig.


    „Bald werden sie hier sein“, rief Exesor im Laufen, als hätte er ihre Gedanken gelesen. „Meine Späher berichteten mir, dass sie noch etwa eine Stunde Marsch von der Burg entfernt sind. Wir werden ihnen einen gebührenden Empfang bereiten und einen ganz besonderen Empfang für deinen Liebsten.“ Exesor lachte, ein irres und widerliches Lachen, dass Coreena eine Gänsehaut bescherte.


    Sie versuchte, sich seinem Griff zu entziehen und stemmte sich mir aller Kraft gegen sein Ziehen. Sein Griff schloss sich noch fester um ihr Handgelenk und sie schrie auf. Der Schmerz ließ sie die Zähne zusammen beißen.


    Coreena hatte keine Ahnung, wie lange sie schon durch die Gänge liefen, wie viele Treppen sie auf und ab gestiegen waren, wie oft sie die Richtung gewechselt hatten. Sie hatte nicht gedacht, dass die Burg so groß war. Schließlich gelangten sie in einen Kuppelsaal. Da sie vollkommen die Orientierung verloren hatte, wusste sie nicht einmal ob sie sich oben oder unten in der Burg befanden. Es gab keine Fenster in dem Saal. Sie mussten sich im Herzen der Burg befinden. Es war warm. Viel wärmer, als in den anderen Teilen der Burg. Sie sah in der Höhe eine Reihe von Logen mit dicken Vorhängen, wie bei einem Theater oder einem Opernhaus. Nur dass der Saal keinerlei Glanz ausstrahlte, ja, vielmehr archaisch anmutete mit dem Steinfußboden, den grob behauenen Wänden und Fackeln in schmiedeeisernen Haltern. In der Mitte sah sie etwas, das wie ein Brunnen aussah. Sie fand den Gedanken etwas seltsam, dass hier mitten in diesem Saal ein Brunnen stand, hatte aber vorerst andere Sorgen, um sich darüber den Kopf zu zerbrechen.


    „Was wollen wir hier?“, verlangte Coreena zu wissen.


    Es war außer ihnen beiden niemand zu sehen oder zu hören. Überhaupt waren sie niemandem auf ihrem Weg hierher über den Weg gelaufen.


    „Wie ich schon sagte. Wir bereiten einen besonderen Empfang für deinen Liebsten vor.“


    Exesor schleifte sie zu dem Brunnen und zog an einem Seil, das von der Kuppeldecke hing. Coreena blickte an dem Seil hinauf und erstarrte, als sie den Metallkäfig erblickte, der langsam von der Decke hinab kam. Dann glitt ihr Blick in den Brunnen und ein Schrei blieb ihr in der Kehle stecken. Das war kein Wasser, das sich dort unten befand. Das war glühende Lava.


    
      *
    


    Volcans Adrenalinpegel wuchs mit jeder Meile, die sie näher an ihr Ziel herankamen. Sie hatten bisher nur zwei Krieger verloren. Die Verletzungen waren soweit alle mit wenig Aufwand zu behandeln gewesen. Sie hatten auf ihrem Weg ausreichend Nahrung und Wasser in den Dörfern bekommen. Geschlafen hatten sie auf dem offenen Feld. Ausreichend Wachen hatten in wechselnden Schichten für ihre Sicherheit gesorgt. Soweit war es beinahe ein Kinderspiel gewesen, doch er machte sich nichts vor. Er wusste, dass ihnen der schwierigste Teil noch bevorstand.


    „Nervös Bruder?“, fragte Beta.


    „Du weißt, was auf dem Spiel steht. Exesor hat die Frau, die ich liebe in seiner Gewalt und wenn ich sie nicht retten kann, verliere ich sie nicht nur, wir werden ausgelöscht werden. Unsere ganze Familie. Es wird nie wieder einen Hüter des Feuers geben. Wie könnte ich da nicht nervös sein. Aber keine Bange, kleiner Bruder. Ich bin nicht zu nervös, um zu kämpfen.“


    „Das habe ich auch nie bezweifelt, großer Bruder. Du bist doch schließlich mein Held“, antwortete Beta mit einem verschmitzten Grinsen.


    Volcan grinste.


    „Schleimscheißer!“


    Beta kicherte.


    „Aber die Füße küsse ich dir nicht!“


    „Da würde ich dich auch gar nicht ranlassen“, knurrte Volcan.



    Volcan stand auf der Kuppe des Hügels und schaute zu der Burg hinüber, die auf einem weiteren, höheren Hügel stand. Sie standen im Schutze eines kleinen Wäldchens. Sobald sie diesen Schutz verließen, würden sie für die Wachen der Burg sichtbar sein. Ein Anschleichen fiel also aus. Sie mussten einfach vorwärts stürmen und die Kerle überrennen.


    „Was schätzt du, wie viele Krieger sich in der Burg befinden?“, fragte Humos.


    „Ich denke, nicht mehr als dreihundert. Wahrscheinlich eher zweihundert. Aber sie werden die Elite dieses Bastards sein. Nichts im Vergleich zu dem Kanonenfutter, gegen das wir zuvor gekämpft haben.“


    „Was haben wir zu verlieren? Wir müssen diese Schlacht gewinnen. Für deine Prinzessin. Für Ignigena. Für das Gute“, sagte Humos.


    „Gut. Gehen wir es an. Lassen wir diese Bastarde den Tod schmecken. Wenn es auch nur für neun Tage ist“, stimmte Volcan zu.


    „Hey! Ihr könnt den Spaß nicht ohne mich anfangen!“, ertönte plötzlich eine Stimme.


    Volcan drehte sich abrupt um. Er konnte es nicht glauben. Das konnte nicht sein! Und doch, als er sich umgedreht hatte, erblickte er Merlon, der in voller Rüstung mit gezogenem Schwert dastand und von einem Ohr zum anderen grinste.


    „Merlon! Wie verdammt noch mal kommst du hier her?“


    „Auf demselben Weg, wie ihr. Ich muss kurz nach euch durch das Zeitsiegel geschlüpft sein. Ich habe mich an der langen Spur von Leichen orientiert, um euch zu verfolgen. Ein paar Mal dachte ich schon, ich hätte euch verloren, doch wie es scheint, habe ich euch dennoch gefunden. Also! Zeigen wir es den verdammten Bastarden?“


    „Tut gut, dich zu sehen Alter!“, grüßte Aerios grinsend und schlug Merlon auf die Schulter.


    „Auf in den Kampf!“, rief Volcan und schenkte Merlon ein breites Lächeln. Dann wandte er den Blick nach vorn, erhob das Schwert und stieß einen Schlachtruf aus.


    Die Krieger, allen voran Volcan, Aerios, Humos, Beta und Merlon, stürmten den Hügel hinab und rannten über die Ebene.



    Die Schlacht war hart. Verdammt hart. Volcan hatte in dem Getümmel vollkommen den Überblick verloren. Wie erwartet, waren sie auf gut ausgebildete und bis an die Zähne bewaffnete Elitekämpfer gestoßen, die die Burg verbissen verteidigten. Es hatte lange gebraucht, die Mauern zu überwinden und nun schlachteten sie sich in dem großen Innenhof. Soweit Volcan das einschätzen konnte, hatte es noch keiner ins Innere der Burg geschafft. Er hatte seine Freunde schon lange aus den Augen verloren. Nur sein Bruder kämpfte noch an seiner Seite. Volcan musste sich konzentrieren, um sich nicht zu sehr um seinen kleinen Bruder zu sorgen. Es durfte ihn nicht ablenken. Zu viel stand auf dem Spiel.


    Gerade zog er sein Schwert aus der Brust eines Feindes, als er sah, wie ein Angreifer seinen Bruder von hinten durchbohren wollte. Ohne zu zögern, warf Volcan sein Schwert und traf den Feind mitten in den Hals. Blut spritzte aus der Wunde und der Krieger fiel mit einem gurgelnden Geräusch zu Boden.


    „Danke!“, rief Beta, als er begriff, dass er gerade in Begriff gestanden hatte, das Zeitliche zu segnen.


    Er ergriff Volcans Schwert, zog es aus dem Hals des toten Kriegers und reichte es seinem Bruder. Ihre Hände fanden sich zu einem schnellen, brüderlichen Händedruck, dann stellten sie sich Rücken an Rücken erneut ihren Feinden, die sie von allen Seiten angriffen.


    
      *
    


    Coreena wusste nicht, wie lange sie schon in dem verdammten Käfig saß. Ihr taten alle Knochen weh und sie fragte sich, wie Leute dies früher so lange überstanden hatten, denn sie wusste, dass im Mittelalter viele Gefangenen in den Kerkern über Jahre in solchen Käfigen verbracht hatten. Sie konnte sich nur annähernd ein Bild von den unsäglichen Qualen machen, die diese armen Menschen hatten erleiden müssen. Zu allem Überfluss hing sie auch noch über einem Strom aus glühender Lava und sie schwitzte wie in der Sauna. Nur dass dieser Saunagang schon Stunden zu dauern schien. Der Käfig war seit dem Zeitpunkt, wo Exesor sie dort eingesperrt hatte, kontinuierlich tiefer geglitten. Coreena vermutete, dass ein Mechanismus dafür verantwortlich war, dass sie etwa alle viertel Stunde ein Stück tiefer sank. Wenn doch nur Volcan endlich käme. Seit einiger Zeit hörte sie entfernten Kampfeslärm. Das Klirren der Schwerter kam nur gedämpft bei ihr an, was bedeuten musste, dass sie sich ziemlich weit im Inneren der Burg befinden musste, während die Kämpfe wahrscheinlich draußen im Burghof stattfanden. Solange der Kampfeslärm zu hören war, wusste sie zumindest, dass noch nicht alles gänzlich verloren war.


    Exesor hatte sie schon vor einer Ewigkeit verlassen. Sie nahm an, dass er sich irgendwo in Sicherheit brachte. Dieser Feigling. Wut kochte in ihr hoch. Sie hatte nie geglaubt, dass sie so hassen könnte, wie sie diesen Widerling hasste. Aus tiefster Seele.


    Sie hörte Schritte, dann stürmte jemand in den Saal und ihr Herz schien für einen Moment auszusetzen.


    „Wer ist es? Bist du wirklich Volcan oder hast du dich nur wieder verkleidet?“, rief sie ihm zu.


    Sein Blick erfasste sie und Erleichterung und Entsetzen gleichermaßen glitt über seine Gesichtszüge.


    „Ich bin es Prinzessin! Warte, ich werde dich befreien.“


    Er eilte an ihre Seite und fluchte, als er sah, über was sie da hing.


    „Verdammt! Dieser Sohn einer Hündin! Keine Sorge, Baby, ich bekomm dich schon da raus.“


    „Es ist leider nicht so einfach, wie es aussieht. Exesor hat es mir mit großem Vergnügen erklärt. Es gibt nur eine Möglichkeit, das magische Schloss zu öffnen. Du musst den richtigen Code eingeben. Wenn du versuchst, das Schloss mit Gewalt zu öffnen oder drei Mal den falschen Code eingegeben hast, dann werde ich mit diesem Ding hier in die Tiefe rasen.“


    „Scheiße!“


    „Das kannst du laut sagen. Kannst mir glauben, dass mir das auch nicht sonderlich gefällt. Ich habe mich gerade mit dem Gedanken angefreundet gehabt, deine Königin zu werden“, sagte sie und versuchte ein Lächeln.


    „Und das wirst du auch. Ich werde dich schon hier rausbekommen.“


    Volcan betrachtete das Schloss. Es war ein Zahlenschloss mit sechs zu erratenden Zahlen. Welchen Code konnte der Bastard benutzt haben, um dieses Schloss zu versiegeln?


    „Unser Datum für die Zeremonie“, raunte Volcan. „Das könnte es sein.“


    Er gab den Code ein: 310812


    Ein Rucken ging durch den Käfig und er rutschte erneut gut zehn Zentimeter ab. Coreena schrie erschrocken auf.


    Volcan fluchte frustriert. Sein Herz hatte sich zusammengekrampft, als der Käfig in die Tiefe gerutscht war. Er hatte noch zwei Versuche. Beim Letzten musste es klappen, sonst würde seine Gefährtin in den Abgrund fallen.


    „Tut mir leid, Prinzessin. Ich hätte schwören können ...“


    „Ich bin okay. Keine Panik. Denk nach.“


    Volcan materte sein Hirn. Dann kam ihm erneut eine Idee. Die Lage der Burg, genauer die des Saals, indem sie sich befanden. Er schaute auf seinen Minicomputer am linken Handgelenk, um die genaue Lage herauszufinden.


    „Ich glaube, ich habe es“, sagte er. „Ach Scheiße, ich ...“


    „Versuch es!“


    „Und wenn es wieder falsch ist?“


    „Es ist erst der vorletzte Versuch, also werde ich noch nicht ganz abstürzen. Versuch es!“


    Erneut gab Volcan einen Code ein: Breitengrad 25, Längengrad 32 und Höhe 97.


    Volcan ließ einen frustrierten Schrei heraus, als der Käfig erneut ein Stück absank.


    „Ich werde mich erst auf den Weg machen, diesen Bastard zu finden, dann kitzel ich den Code aus ihm heraus.“


    „Das geht nicht. Ich habe vergessen, es zu erwähnen. Seit du den ersten Code eingegeben hast, ist eine Zeituhr aktiviert. Vom ersten Code an hast du genau zwanzig Minuten, ehe der Käfig abstürzt.“


    „Verdammt Coreena! Warum hast du mir das nicht sofort gesagt? Dann hätte ich es gar nicht erst probiert, sondern erst den Bastard gesucht.“


    „Sorry!“, schluchzte Coreena. „Ich habe nicht richtig nachgedacht.“


    „Oh Baby. Nein! Nein! Ich bin ... sorry. Es ist alles meine Schuld. Ich hätte nicht ...“


    „Nein! Lass uns damit aufhören, wer Schuld ist. Wenn überhaupt, dann ist Exesor Schuld. Wir müssen jetzt schnell eine Lösung finden.“


    „Ich weiß. Ich versuche mein Bestes“, knurrte Volcan.


    Besorgt blickte Volcan auf den komplizierten Mechanismus über dem Käfig. Wenn er nur diese Zeituhr stoppen könnte. Wie viel Zeit hatte er überhaupt noch? Er wusste es nicht. Waren zehn Minuten vergangen oder gar fünfzehn?


    „Verdammt! Wenn ich noch mal daneben liege ...“


    „Es ist unsere einzige Chance. Wenn du nichts eingibst, falle ich sowieso.“


    „Vielleicht kann ich den Mechanismus irgendwie ...“


    „Sobald du das da oben anfasst, geht der Käfig ab in den Keller. Exesor hat das ausdrücklich gesagt.“


    „Mist!“


    Ein Knirschen und Quietschen ertönte und der Käfig fiel. Die Zeit war abgelaufen. Coreena schrie aus vollem Hals. Volcan fluchte und versuchte, die Kette zu fassen, an der der Käfig hing, doch sie rutschte ihm durch die Finger wie Butter. Verzweiflung und Panik ließen ihn laut aufbrüllen. Er versuchte es erneut, griff nach der Kette. Er konnte den Fall des Käfigs nicht aufhalten.


    Coreenas Schreie drangen an sein Ohr und schnitten in sein Herz.


    
      *
    


    Aerios schlug seinem Gegner den Kopf ab und machte eine viertel Drehung, um dem nächsten Angreifer entgegen zu treten. Volcan hatte sich in einer Sache getäuscht. Es waren weit mehr als zweihundert Krieger in dieser Burg. Worin er sich nicht geirrt hatte, war die Tatsache, dass es sich ausnahmslos um Elitekämpfer handelte. Aerios spürte, wie seine Kräfte schwanden. Er blutete aus zahlreichen Wunden. Vor einer scheinbaren Ewigkeit hatte er gesehen, wie Volcan es geschafft hatte, in das Innere der Burg zu gelangen. Er hoffte, sein Freund hatte zu Coreena vordringen können.


    Langsam gewannen die Angreifer immer mehr Boden und drangen tiefer in die Burg vor. Auch Aerios schaffte es, den Feind weiter zurückzudrängen und ins Innere der Burg zu gelangen. Er eliminierte zwei weitere von Exesors Kriegern und hatte den Gang vor sich plötzlich frei von Feinden. Er hatte keine Ahnung, wo Coreena gefangen gehalten wurde und ebenso wenig wusste er, wo sich Volcan jetzt aufhielt. Er musste sich auf seinen Instinkt verlassen. Vielleicht brauchte sein Freund seine Hilfe. Er hatte da so ein Gefühl und auf seine Eingeweide hatte er sich noch immer verlassen können. Kurz entschlossen rann er in den Gang und ließ seinen Instinkt die Führung durch die unzähligen Gänge übernehmen.


    Plötzlich hörte er einen markerschütternden Schrei. Es war der Schrei einer Frau. Coreena. Dann das Brüllen seines Freundes. Das klang nicht gut. Er stürmte vorwärts und gelangte in eine große Halle. In der Mitte sah er Volcan der sich tief in einen Brunnen hineingebeugt hatte. Coreenas Schreie verstummten. Aerios bekam eine Gänsehaut. Er hoffte, es bedeutete nicht, was er vermutete.


    
      *
    


    Volcans Herzschlag setzte für einen Moment aus, als der Käfig plötzlich mit einem Ruck zu Halten kam. Coreenas Schreie verstummten.


    „Coreena!“, schrie er in die Tiefe.


    „Ich bin okay!“, rief sie zurück. „Aber es ist verdammt heiß hier unten und das Metall vom Käfig wird auch immer heißer. Ich weiß nicht, wie lange ich das hier aushalte. Ich komme mir vor wie ein Hamburger auf dem Grill.“


    „Ich ziehe dich hinauf! Halte durch!“


    Volcan griff nach der Kette und zog. Es war schwer, doch er gab alles, was er hatte. Plötzlich griffen ein Paar Hände neben ihm nach der Kette. Er wandte den Kopf und erblickte Aerios an seiner Seite.


    „Zusammen!“, sagte Aerios und sie tauschten einen innigen Blick von Freund zu Freund, dann nickte er und sie begannen, gemeinsam zu ziehen.


    Als der Käfig über dem Brunnenkranz schwebte, erfassten sie ihn, zogen ihn zur Seite und ließen das schwere Metallungetüm vorsichtig auf dem Boden nieder.


    Volcan stieß einen Seufzer der Erleichterung aus und Coreena schwankte zwischen Lachen und Weinen. Auch Aerios schien sichtbar erleichtert. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn.


    „Das war verdammt knapp“, keuchte er außer Atem.


    „Ich danke dir, Freund. Ich weiß nicht, ob ich es ohne dich geschafft hätte.“


    „Wozu sind Freunde da. Außerdem freu ich mich schon auf eine Hochzeitsfeier und die geht nicht ohne die Braut.“ Er zwinkerte Coreena zu.


    „Erst einmal müsst ihr mich hier aus dem verfluchten Ding rausholen“, gab Coreena zu bedenken. „Das verdammte Schloss haben wir noch nicht geknackt.“


    „Was für Kombinationen hast du schon versucht?“, fragte Aerios.


    „Die Koordinaten des Brunnens und das Datum der Zeremonie. Ich habe keine Ahnung, was es sonst sein könnte.“


    „Abstürzen kann ich ja jetzt nicht mehr. Also habt ihr Zeit“, mischte Coreena sich ein.


    „Wenn wir schon beim Abstürzen sind. Warum hat der Käfig auf halber Strecke haltgemacht? Ich kann nicht glauben, dass Exesor sich verrechnet hat“, gab Volcan zu bedenken.


    Aerios zuckte mit den Schultern.


    „Ich habe keine Ahnung. Aber wir sollten froh sein. Sie wäre sonst jetzt schon … natürlich!“ Aerios schlug sich gegen die Stirn. „Wir Dummköpfe. Er hat sich nicht verrechnet. Er hat sie ganz einfach nicht töten können. Er durfte sie nicht töten, denn die Zeit für die Zeremonie ist ja noch nicht rum. Er hat uns zum Narren gehalten.“


    „Du meinst, ich war überhaupt nicht gefährdet, mein Leben zu verlieren?“, fragte Coreena. „Verdammt! Ich hab mir fast in die Hosen gemacht und jetzt erzählt ihr mir, dass ich gar nicht hätte sterben können?“


    Die beiden Hüter nickten.


    „Grandios!“, schnaubte Coreena. „Wenn ihr jetzt mal die Güte hättet, euch den beschissenen Code zu überlegen, wäre ich sehr dankbar. Ich habe nämlich ein dringendes Bedürfnis und würde das ungern hier erledigen.“


    Aerios blickte Volcan an.


    „Welches Datum für die Zeremonie hast du eingegeben?“


    „310812“, antwortete Volcan genervt. „Was sonst?“


    „Das ist das menschliche Datum. Schon mal überlegt, dass du vielleicht das Datum der alten Welt hättest nehmen sollen.“


    „Verdammt!“, stieß Volcan aus. „Ich Idiot!“


    „Ich wage nicht, dir zu widersprechen“, sagte Aerios grinsend. „Versuch es mit dem richtigen Datum.“


    Volcan gab den Code ein: 250767 für 25.07.9067


    Das Schloss öffnete sich und die Tür des Käfigs schwang auf.


    „Es hat funktioniert!“, schrie Coreena ungläubig und erleichtert.


    Volcan fing sie in seinen Armen auf, als sie aus dem Käfig sprang. Er hielt sie fest umschlossen und sie beide zitterten vor Erleichterung. Er senkte seinen Mund auf ihren und küsste sie. Alle Anspannung der letzten Tage, seit ihrer Entführung, lagen in diesem Kuss.


    „Ich unterbreche euch Turteltauben nur ungern, aber wir sollten sehen, dass wir hier wegkommen. Je eher wir Abyssus verlassen, desto besser.“

  


  


  


  Kapitel 17
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    „Bist du aufgeregt, Tochter?“, fragte Cynthia, Volcans Mutter sanft und legte ihr eine warme Hand auf die Schulter.


    Coreena nickte. Sie freute sich mehr als sie ausdrücken konnte, Volcans Frau zu werden, doch sie war wegen der Zeremonie auch entsetzlich nervös. Sie schaute die Frau, die ihr im Laufe der letzten Tage zu einer Freundin und Mutterersatz geworden war, im Spiegel an.


    „Warst du auch so nervös?“, fragte sie.


    Cynthia lachte.


    „Natürlich war ich. Ich war so aufgeregt, dass ich gar nicht aus diesem Zimmer heraus wollte. Ich dachte, ich würde mich jeden Moment übergeben müssen, was natürlich auch an der Schwangerschaft gelegen haben könnte.“


    „Du warst auch schwanger, vor der Hochzeit?“


    „Hüter sind sehr fruchtbar in der Werbungsphase. Meistens passiert es schon beim ersten Mal. Später nimmt diese Fruchtbarkeit zum Glück ab. In all den Jahren hätten wir sonst eine Menge Kinder produziert.“ Sie lachte.


    „Immerhin hast du sieben Kinder bekommen“, sagte Coreena.


    Cynthia seufzte.


    „Ja, siebenfach Sorgen. Aber auch siebenfach Freude. Und heute freu ich mich ganz besonders, denn ich bekomme noch eine Tochter hinzu und bald sogar ein Enkelkind.“



    „Seid ihr soweit?“, fragte Volcans Schwester Sunita, den Kopf zur Tür hereinsteckend.


    Coreena fühlte Cynthias ermunternden Griff an ihrer Schulter und nickte.


    „Ja, ich bin soweit!“


    Sie erhob sich und ließ sich von ihrer Bald-Schwiegermutter aus dem Zimmer führen. Vor der großen Halle trafen sie auf König Volcan der in seiner Uniform sehr formal aussah. Er lächelte Coreena aufmunternd zu, ergriff ihre Hand und legte sie sich auf den Unterarm.


    „Bereit?“, fragte er sanft.


    Coreena nickte und schenkte ihm ein tapferes Lächeln.


    „Du siehst wunderschön aus. Wir sind sehr stolz auf dich. Und jetzt komm, meine Tochter. Lass mich dich zu deinem Bräutigam führen. Wenn er nur halb so aufgeregt ist, wie ich damals, als ich auf meine Königin gewartet habe, dann erleidet er jetzt mit jeder langen Minute des Wartens Höllenqualen.“


    Coreena lachte unsicher.


    „Ich weiß nicht, ob jemand noch mehr leiden kann, als ich gerade“, seufzte sie, als sie sich von Volcans Vater durch die Gänge führen ließ.


    „Nur Mut“, sagte König Volcan und tätschelte ihre Hand.


    Sie betraten die Halle, in der so viele Leute anwesend waren, dass Coreena am Liebsten wieder geflohen wäre, doch dann fiel ihr Blick auf Volcan, und sie wusste, weswegen sie hier war. Für ihn würde sie noch viel Schlimmeres erdulden. Hatte Schlimmeres erduldet. Sie würde auch dies hier für ihn meistern. König Volcan tätschelte erneut ihre Hand, als er ihre Unsicherheit spürte. Volcan stand mit dem Rücken zu ihnen vor einer kostbar gekleideten Frau, welche auf einem goldenen Schemel saß und die Augen geschlossen hatte. Von Cynthia wusste sie im Groben, wie die Zeremonie ablaufen würde. Die Frau auf dem goldenen Schemel war die weise Jungfrau. Sie würde die Herzen von Braut und Bräutigam lesen und entscheiden, ob die Zeremonie vollzogen werden würde. Obwohl Cynthia dies eine wahre Formsache genannt hatte, so hatte Coreena Angst, dass die weise Jungfrau irgendetwas an ihr auszusetzen haben würde und die Zeremonie absagen würde.


    Sie registrierte, wie Volcan die Schultern straffte, als er ihre Anwesenheit registrierte. Das Protokoll verbot ihm, sich zu ihr umzudrehen. Coreenas Herz klopfte aufgeregt.


    „Es wird alles gut!“, raunte Volcans Vater leise in ihr Ohr. „Hab Mut, Tochter und vertrau auf dein Herz.“


    Sie nickte leicht, doch ihr Herzschlag wollte sich einfach nicht beruhigen.


    Dann stand sie neben Volcan und der König zog sich zurück. Der Impuls, Volcan anzufassen, nach seiner Hand zu greifen war so groß, dass ihre Hand zitterte. Doch sie überwand den Impuls und ließ ihre Hand statt dessen in den Falten ihres Kleides verschwinden, um das Zittern zu verbergen. Sie durfte ihn erst nach der Zeremonie berühren. Coreena fand diese Regeln des Protokolls barbarisch. Drei Tage hatte sie ihn nicht gesehen. Hatte abgeschirmt im sogenannten Brautflügel der Burg gelebt und nur Frauen hatten sie besuchen dürfen. Jetzt stand sie endlich neben dem Mann, nach dem sie sich so verzehrte, und durfte ihn nicht anfassen.


    „Volcan“, ertönte die leise, melodische Stimme der Jungfrau, die ihre Augen noch immer geschlossen hielt und auch während der ganzen Zeremonie nicht öffnen würde, „wo ist dein Herz?“


    „Bei meiner Auserwählten“, antwortete er nach Protokoll.


    „Coreena, wo ist dein Herz?“, richtete die Jungfrau die Frage nun an Coreena.


    „Bei meinem Gebieter“, brachte Coreena mit zittriger Stimme hervor.


    Die weise Jungfrau legte ihre rechte Hand auf Volcans Herz, die Linke auf Coreenas. Coreena konnte es förmlich spüren, wie die Kräfte der weisen Jungfrau tief in ihr Innerstes vordrangen, um ihr Herz, ihre Seele zu prüfen.


    „Volcan, wirst du diese Frau mit deinem Leben schützen, ihre Liebe hoch halten und ihren Leib erfreuen, bis eure Zeit abgelaufen ist?“


    Coreenas Herz machte einen erleichterten Hüpfer. Sie hatten den Test bestanden und die eigentliche Zeremonie hatte begonnen.


    „Ja, das will ich“, schwor Volcan mit fester Stimme.


    „Coreena, willst du deinen Gebieter gehorsam sein, seine Liebe hoch halten und seinen Leib erfreuen, bis eure Zeit abgelaufen ist?“


    „Ja, das will ich“, antwortete Coreena voller Überzeugung und sie spürte, wie seine Hand kurz die ihre streifte.


    „Dann nehmt euch bei der Hand und besiegelt euren Bund mit einem Kuss“, schloss die weise Jungfrau und öffnete ihre Augen.


    Coreena hatte die weise Jungfrau zuvor nicht zu Gesicht bekommen und schaute erstaunt in die golden leuchtenden Augen der Frau. Dann spürte sie, wie Volcan ihre Hand ergriff, und wandte sich ihm zu. Die Liebe, die aus seinen Augen zu ihr sprach, erfüllte ihr Herz. Langsam senkte sich sein Mund auf ihren und ihr Herz begann wild zu klopfen. Sie spürte seine Zungenspitze und gewährte ihm Einlass. Sie hatte das Gefühl, zu schweben. Ihr ganzer Leib prickelte und die Lust, die sie ergriff, war so stark wie nichts zuvor in ihrem Leben. Sie lehnte sich an ihren Ehemann. Seine Hände legten sich um ihre Taille und er zog sie dichter an sich heran, seinen Kuss vertiefend, bis Jubel und Applaus den Saal erfüllte und sie leicht außer Atem auseinander fuhren.


    Coreena strahlte. Sie blickte in die Gesichter ihrer Freunde. Wie viele neue Freunde sie gewonnen hatte. Sie würde ihr altes Leben nicht missen. Nichts von alledem. Nicht mit diesen neuen Freunden, ihrer neuen Familie und dem Mann an ihrer Seite, der für sie buchstäblich durch die Hölle gegangen war. Sie blickte zu ihm auf und schenkte ihm ein glückliches Lächeln.


    „Heute Nacht gehörst du nur mir allein“, raunte er flüsternd und sie verspürte ein angenehmes Kribbeln der Vorfreude in ihren Unterleib.


    Sein Blick versprach ihr, dass es die Nacht ihres Lebens sein würde. Ihre erste Nacht als Frau eines Hüters. Er hatte ihr schon gesagt, dass der Sex jetzt ganz andere Dimensionen haben würde. Sie war keine normale Frau mehr. Sie würde nur sehr langsam altern und ihre Kräfte und ihre Gefühle waren um ein Vielfaches verstärkt. Der Kuss eben war nur ein Vorgeschmack gewesen.


    „Ich liebe dich“, flüsterte sie.


    „Ich liebe dich noch viel mehr“, kam die geflüsterte Antwort, dann begann die Musik zu spielen und die Feier begann.

  


  


  


  Epilog
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    Coreena atmete tief durch. Die Nachtluft war angenehm. Warm, aber nicht zu schwül und es wehte ein leichter Wind. Sie blickt zu den Sternen hinauf, die auf den ersten Blick nicht anders aussahen, als die in ihrer Welt. Nur würde sie keines der ihr bekannten Sternenbilder hier sehen. Ein kleiner Hauch von Wehmut erfasste sie. Ein wenig sehnte sie sich nach der Stadt, den vielen Lichtern und dem pulsierenden Leben. Doch es gab etwas, was ihr noch viel wichtiger war, und das war Volcan. Vermisste sie auch die Stadt, so konnte sie leben ohne sie. Müsste sie auf Volcan verzichten, würde sie ihn nicht einfach nur vermissen, sie würde ohne ihn nicht existieren können. Er war ihr Leben. Außerdem hatte sie hier eine Familie. Freunde. Sie würde nie wieder allein sein.


    „Vermisst du New York?“, ertönte eine raue Stimme hinter ihr.


    „Ja. Woher wusstest du? Kannst du auch Gedanken lesen?“, fragte sie, ohne sich umzudrehen.


    Merlon lachte leise.


    „Nein. Aber du bist nicht besonders gut darin, deine Gefühle zu verstecken. Ich habe es an der Art erkannt, wie du zu den Sternen aufgesehen hast, dass du Sehnsucht hast. Da Volcan den ganzen Abend kaum von deiner Seite gewichen ist und du bald sein Bett teilen wirst, denke ich nicht, dass diese Sehnsucht ihm gegolten hat.“


    „Du hast recht“, antwortete Coreena leise. Sie drehte sich zu dem Elfen um und musterte sein Gesicht. „Und welche Sehnsucht hat dich hier raus getrieben?“


    „Eine Frau. Ihr Name ist Cherry.“


    „Volcan hat mir von ihr erzählt. Sie hat Aerios alarmiert, als du verwundet warst, nicht wahr?“


    „Ja. Das ist richtig.“


    „Warum hast du sie nicht mit hierher gebracht?“


    „Sie ist noch nicht soweit. Sie hat ...“ Merlon seufzte.


    Coreena konnte den Schmerz in seinen ungewöhnlichen Augen sehen. Sie legte eine Hand an seine Wange und schaute voll Mitgefühl zu ihm auf.


    „Volcan hat mir erzählt, dass sie mit jemandem zusammen ist, der ihr wehtut?“


    Merlon nickte. Sie konnte unter ihrer Hand spüren, wie er die Zähne zusammenbiss. Seine Schlagader pochte und ohne an ihm hinabzusehen, wusste sie, dass er die Hände zu Fäusten geballt hatte.


    „Der Kerl ist vorerst kein Thema. Er sitzt erst mal im Knast. Aber Cherry ...“ Merlon seufzte.


    „Hat sie Gefühle für dich?“


    „Ich denke ja. Wir … wir haben ...“


    „Miteinander geschlafen?“


    „Hm.“


    „Was willst du jetzt tun?“, fragte Coreena sanft.


    „Was soll ich tun? Ihr Gewalt antun? So wie er?“, knurrte er. „Sie hat mir deutlich gesagt, dass sie frei sein will. Sie hat New York verlassen. Ihn verlassen. – Und mich!“


    „Weißt du ...“, sagte Coreena lächelnd. „... manchmal muss eine Frau zu ihrem Glück gezwungen werden.“


    „Was willst du damit sagen? Ich bin nicht der Typ dafür, eine Frau mit Gewalt zu nehmen.“


    „Ist es richtig, dass du einen Menschen mit deinen Augen bewusstlos machen kannst?“


    „Ja. Das ist richtig.“ Merlon sah sie skeptisch an.


    „Warum findest du sie nicht, machst sie bewusstlos und bringst sie nach Amarantus. Wenn du mit ihr geschlafen hast, bedeutet das doch, dass sie gegen deinen Charm durchaus nicht immun ist. Also nutze ihn. Verführ sie. Bring sie dazu, dass sie nichts anderes mehr will, als für immer zu genießen, was du ihr geben kannst.“


    Ein sinnliches Lächeln erschien auf den vollen Lippen des Elfen und Coreena wusste, wenn sie Volcan nicht so lieben würde, könnte sie für diesen sexy Prinzen fallen. Sie war sich sicher, wenn Merlon seine Cherry erst einmal in seinem Palast hatte, dann würde er es schon schaffen, ihr Herz zu erobern. Diese Frau müsste schon ein Herz aus Stein und die Libido eines Eisblocks haben, um diesem Mann längere Zeit zu widerstehen.


    Ohne Vorwarnung riss Merlon sie plötzlich in seine Arme und küsste sie überschwänglich. Ehe sie wusste, wie ihr geschah, stellte er sie wieder auf den Boden und grinste sie an, wie ein Honigkuchenpferd.


    „Danke!“


    „Nichts zu danken“, antwortete sie lachend, dann war er schon an ihr vorbei und verschwand in der Dunkelheit.



    „Hab ich nicht gerade Merlon bei dir gesehen?“, ertönte Volcan Stimme von der Terrassentür, als er nach draußen trat.


    „Ja“, antwortete sie kichernd.


    Volcan umfasste sie bei den Hüften und zog sie an sich. Er schnüffelte an ihr.


    „Merlon hat dich geküsst“, stellte er fest, doch es klang eher verwundert, als ärgerlich.


    „Ja, das hat er. Um sich zu bedanken.“


    „Bedanken? Wofür?“


    „Weil ich ihm einen Rat gegeben habe.“


    „Was für einen Rat? Hat es etwas damit zu tun, dass er so plötzlich abgehauen ist?“


    „Ja! Das hat es! Ich habe ihm geraten, seine Cherry zu entführen.“


    „Du hast was?“, fragte Volcan ungläubig.


    „Er liebt sie“, erklärte Coreena.


    „Ich weiß.“


    „Er verdient es, glücklich zu sein. Er ist unser Freund und ich möchte, dass er so glücklich wird, wie wir.“


    Volcan zog sie noch dichter an sich und beugte sich vor, um an ihrem Ohr zu knabbern.


    „Bist du denn glücklich?“, raunte er heiser.


    „Sehr!“, antwortete sie belegt.


    „Warte erst unsere Hochzeitsnacht ab. Ich habe vor, dich noch viel glücklicher zu machen. Um die Wahrheit zu sagen, ich habe vor, dich heute Nacht so oft glücklich zu machen, dass du froh sein wirst, danach ein oder zwei Tage zu schlafen, um dich zu erholen.“


    Sie kicherte leise.


    „Das hört sich wie eine Drohung an.“


    „Es ist eine!“


    „Ich liebe dich.“


    „Ich dich auch. Coreena. Meine Königin!“

  


  
    E N D E
  


  


  


  Hüter der Elemente


  
    Weitere Bücher der Reihe um die Hüter der Elemente sind in Planung.
  


  


  Band 2


  Naios Begierde


  
    Die Geschichte vom Hüter des Wassers
  


  
    und seiner menschlichen Auserwählten Michelle
  


  


  ***


  


  Band 3


  Aerios Verlangen


  
    Die Geschichte vom Hüter der Luft
  


  
    und seiner menschlichen Auserwählten Serena
  


  


  ***


  


  Band 4


  Humos Leidenschaft


  
    Die Geschichte vom Hüter der Erde
  


  
    und seiner menschlichen Auserwählten Lilian
  


  ***
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  Elven Lover


  


  
    Eine weitere Fantansy Romance Reihe in Planung.
  


  


  Band 1


  Vom Prinzen gezähmt


  Dies ist die Geschichte von Merlon, dem Elfen Prinz aus Volcans Glut.


  Vom ersten Moment an ist Merlon von der schönen Cherry verzaubert. Doch sie ist mit dem Boss einer gefährlichen Bande liiert, der ihr jegliches Vertrauen in das männliche Geschlecht geraubt hat. Merlon sieht nur eine Möglichkeit, sie für sich zu gewinnen. Er muss sie entführen und nach Amarantus bringen, der Welt der Elfen. Doch die Zähmung der widerspenstigen Cherry erweist sich als schwieriger, als gedacht und irgendjemand hat es auf das Leben seiner schönen Gefangenen abgesehen.


  



  ***


  


  Band 2


  Vom Feind bezwungen


  Dies ist die Geschichte von Merlons Schwester Ifitia.


  Ifitia weiß, wo ihre Pflichten liegen, als sie zustimmt, Rrandon, den Prinzen der Kanninerr zum Mann zu nehmen, um für Frieden zwischen ihren Ländern zu sorgen. Auch wenn ein Leben an der Seite des eiskalten Kriegers die Hölle zu werden verspricht. Zu ihrer Überraschung ist ihr unliebsamer Ehemann im Ehebett alles andere als kalt.


  


  ***


  


  Band 3


  Von Rache getrieben


  Vigor hat nicht viel übrig für Menschen, seitdem Ellie, eine Frau aus der Menschenwelt seine Liebe mit Füßen getreten hatte. Als er bei einem Ausritt in der Nähe seines Hauses die bewusstlose Ellie entdeckt, sieht er seine Zeit für Rache gekommen.


  Ellie hatte es das Herz gebrochen, den Mann ihrer Träume vor den Kopf zu stoßen, doch sie hatte gute Gründe dafür. Als sie plötzlich in Vigors Haus aufwacht, an sein Bett gefesselt und seiner Gnade ausgeliefert, hofft sie, ihm alles erklären zu können. Doch Vigor ist nicht willens, ihr jemals wieder ein Wort zu glauben.


  


  
    * * *
  


  Lesen Sie auch


  


  Der Unbezähmbare


  
    Er ist unter ihrem Stand, er ist ein Schurke – und er ist der aufregendste Mann, dem sie je begegnet ist.
  


  ***


  
    Als ihr Vormund die junge Elizabeth Graham in eine Ehe zwingen will, um an ihr Erbe zu gelangen, beschließt sie, bis zu ihrer Volljährigkeit unterzutauchen, um dem ungewollten Schicksal zu entgehen. Auf ihrer Flucht landet sie bei einer Gruppe Sinti, die sie bei sich aufnehmen. Die beiden Söhne des Anführers könnten unterschiedlicher nicht sein. Ist Sergio ruhig und liebenswert, so ist Ivo wild, rücksichtslos und ungeheuer sexy. Ivo ist es gewohnt, sich zu nehmen, was er will und ganz bestimmt will er sich niemals zähmen lassen. Oder doch?
  


  
    Der Unbezähmbare jetzt kaufen

  


  


  Das Herz der Wölfin


  
    Er war ihr Feind, doch seine Leidenschaft ließ sie alles vergessen.
  


  ***


  
    Bei einem Wikingerangriff auf seine Festung fällt dem Franken Fulk ein junger Wikingerbursche in die Hände. Die ungewöhnlichen, blauen Augen des Jungen, üben eine beunruhigende Anziehungskraft auf ihn auf, bis er eine verblüffende Entdeckung macht. Unter dem präparierten Wolfskopf steckt kein Junge, sondern eine junge Frau. Zwischen Fulk und seiner schönen Gefangenen Ylfa knistert es gewaltig, doch die stolze Kriegerin bekämpft Fulk mit allen Mitteln.
  


  
    Das Herz der Wölfin jetzt kaufen

  


  


  


  Des weiteren sind folgende Titel von Cathy McAllister als Kindle eBooks bei Amazon erhältlich:


  
    Fessel mein Herz (Herz-Trilogie 1)

  


  
    Bezwinge mein Herz (Herz-Trilogie 2)

  


  
    Rette mein Herz (Herz-Trilogie 3)

  


  
    Angst im Paradies (Triller)

  


  
    Die Herz Trilogie (Sammelband)

  


  
    * * *
  


  


  Besucht auch die Webseite von Cathy McAllister


  
    www.cathymcallister-books.co.uk
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